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Der zivile Luftschutz als europäische Aufgabe 

Von Vize-Adm iral a. D. H e llmu th H e ye, M. d. B. 

Durch die Fortschritte der Raketentechnik in den 
letzten Jahren gewinnen alle Planungen für die 
Heimatverteidigung und für den Schutz der Bevölke­
rung im Katastrophenfall erhöhte Bedeutung. Der 

chutz vor Raketen, die aus weiter Entfernung abge­
cho en und über eine Land- oder vVasserfront hinweg 

die Bevölkerung und damit die innere Front unmittel­
bar üb rfallen können, ist noch dringlicher als der 
Schutz vor länderzerstörenden tombomben wie der 
Wasser toff- oder der Kobaltbombe. Der wach ende 
Ausgleich an atomarer Kapazität zwischen d~n beiden 
weltan chaulich getrennten Blöcken läßt ihre .AJ:­
wendung immer unwahrscheinlicher werden .. DIe 
schmalen Manövrierräume Europas würden e ellem 
Aggres or außerdem erschweren, die Wirk~g einer 
Bombe mit nur annähernd erfaßbarer Vermchtungs­
kraft auf den Gegner zu beschränken. Bis eine kon­
trollierte Abrüstung oder Begrenzung dieser Bomben 
erreicht ist werden sie in den verborgenen Depots der 
Atommächte in Ost und 'West lagern, auch wenn sie 
als schweigende, unheimliche Drohung nur den Hinter­
grund bilden, vor dem sich die verschiedenen Formen 
des heißen und des kalten Kriegcs abrollen. 

Die Grundsätze der freien Völker schließen den 
Angriffskrieg als politisches Mittel aus. Sie halten 
deshalb Atombomben und andere hochwertige 1 ampf­
mittel nur zu ihrer Verteidigung bereit. Die tärke der 
V rteidigungsorganisation soll den ~eden der Waff~n 
erhalten und den möglichen Angreifer warnen, die 
Freiheit der in der ATO zusammengeschlo senen 
Völker zu bedrohen. Dieser politi chen Zielsetzung für 
die gemeinsame Verteidigung haben wir bis heute de.n 
"Frieden der Waffen" zu verdanken - auch we~ WIr 

noch nicht in einem ech ten Zustand des Fn dens 
leben. Jeder Tag - zuletzt die im En~stehen ~urch 
die alleinige Schuld des Ostens gescheIterte GIpfel­
konferenz - macht lIDS klar, wie hwankend der 
Boden i t auf dem wir leben. De halb mü en wir 
wachsam bleiben. Nicht nur der militärische pparat 
der Verteidigung, sondern in der en;t prechenden Form 
auch die ganze Bevölkerung der frelen Welt. Es kommt 
darauf an jeder Art von Katastrophe begegnen zu 
können. Die schlimm te Kata trophe dro~t der 
Menschheit durch den heißen Krieg, der llllt allen 
Mitteln einer sich überstürzenden technischen .Ent­
wicklung und der Brutalität von weltanschaulichen 

Auseinandersetzungen - sozusagen von Religions­
kriegen - geführt wird. 

Sicher verdeutlicht eine zeitgemäße und bewegliche 
Verteidigungs organisation mit hoher Moral und über­
legenem Material einem möglichen Angreifer am klar-
ten, welches Ri iko er mit einem überfall für den 

Be tand seines Landes übernimmt. Ich glaube aber 
daran daß auch der entschlossene Wille der Bevölke­
rung, 'die Freiheit bis zum Letzten zu verteidigen und 
sich darauf vorzubereiten, die ab chreckende Wirkung 
einer totalen Verteidigung ebenso verstärkt wie die 
Mobili ierung der geistigen Abwehrkräfte eines Volkes. 
Denn es handelt sich heute um eine "totale" Verteidi­
gung, da auch ein Angriff total sein wird. 

Er gilt nicht nur dem Soldaten, ondern erfaßt Völker 
und Länder als Ganzes. Er zwingt alle Bürger zur 
Gemein chaft und zu wechselseitiger Hilfe. Jeder 
Einzelne kann im Ernstfall der blinden Automatik der 
technischen Waffe zum Opfer fallen. Auch die Bombe 
des letzten Weltkrieges traf die Men chen ohne 
Auswahl. 
Im ordamerikanischen Kontinent erleben wir, wie 
die Leistungsfähigkeit und die bewußt in der Öffent­
lichkeit demonstrierte Treffsicherheit sowjetischer 
Raketen die SA und Kanada zu einer Verstärkung 
der regionalen Luftverteidigung veranlaßt haben. 
B eide Länder fühlen sich heute von den Flugkörpern 
der owjetunion über den Nordpol hinweg unmittelbar 
bedroht. 
Die beiden Staaten haben deshalb ihre Luftverteidi­
gung mit allen sich daraus ergebenden Folgerungen 
praktisch integriert. Ein ständig erweitertes und ver­
be sertes hochwertiges System für das frühzeitige 
Erkennen angreifender feindlicher Luftkörper soll 
dem Verteidiger Zeit für Warnung, für Gegenmaß­
nahmen und natürlich auch für schnell einsetzende 
Vergeltung geben. Die Wirkung eines ofortigen 
Rück chlages mit strategischen Luftverbänden soll 
dem Angreifer noch einmal die hance geben, seinen 
Angriff abzustoppen und sich damit vor der totalen 
V ernicb tung zu bewahren. 

Die techni che Weiterentwicklung der Raketen über 
ihre Bedeutung als zeitgemäße Artillerie und Luft­
abwehr hinaus mußte die l onzeptionen der Ver­
teidigungsplanungen beeinflussen. Der erste Schritt, 



284 He ye: Der z ivile Luftschutz a ls europäi sche Aufgabe Ziv iler Luftschu tz H eft 9 

'. 
den die nordamerikanischen Partner der .J: ATO mit 
der lntegrierung der Luftverteidigung gemacht hatten, 
wäre in Europa mit seinen kleinen Staaten und vielen 
Grenzen schon lange notwendig gewe en . 

Es handelt sich nicht nur darum, die vielen Aufgaben 
der Heimatverteidigung und des Bevölkerungss hutzes 
voll in die Organisation der Verteidigung einzugliedern , 
wie es die Abwehr eines totalen Angriffs erfordert. Für 
Weste uropa muß es darauf ankommen, ähnlich wie 
auf militärischem Gebiet ""für viele Aufgaben der 
inneren Verteidigung die ;.nationalen Grenzen im 
Ernstfall außer acht zu las en. In den kleinen Räumen 
nationaler Zuständigkeit läßt sich eine ganze R eihe 
von Planungen auf zivilem Gebiet einfach nicht mehr 
durchführen, selbst wenn diese l~egelung noch den 
bestehenden Abkommen entspricht. Dann müssen 
eben neue Abkommen, die den zeitgemäßen Verhält­
nissen Rechnung tragen, getroffen werden . Die mili­
tärische Orga nisation muß sich ja auch den Forderun­
gen der Stunde immer wieder schnell a npa en um 
"in Form" zu bleiben. 
Die kurze Verwirrung der westlichen öffentlichen 
Meinung, die durch da bekannte Thema "Deutsche 
Depots in panien" zur Freude der Bolschewisten 
entstanden war , hatte ihre tiefere Ursache in einem 
Fehler der militärischen Organisation der NATO, der 
nun hoffentlich behoben wird. Die Führtmg der 
Operationen und die Steuerung des Nach chubs 
müssen in einer H and bleiben. Ahnlich wie bei der 
zivilen Verteidigung kann der komplizierte Apparat 
des Nachschubs nicht mehr nationaler Verantwortung 
unterliegen, während die operative Führung prakti eh 
supranational. ist. 
Die We teuropäi ehe Union, alodie Länder der ,,6", 
und Großbritannien hatten schon vor lä ngerer Zeit 
den Verteidigungsausschuß beauftragt, einen Bericht 
über den Stand der dringenden Planungen auf zivilem 
Gebiet und eine entsprechende Empfehlung vorzube­
reiten. Mir fi el als Berichterstatter die Aufgabe zu, 
diesen Bericht zu fertigen und vorzulegen. Der K ern 
des Berichte und die daraufhin einstimmig vom 
Ausschuß gebilligte R esolution bestanden in der 
Empfehlung an den Ministerrat, die Planungen auf 
zivilem Gebiet nach sorg amer Prüfung durch Studien­
kommissionen und die zu tändigen Ministerien zu 
intensivieren. Praktisch nach dem Grundsatz, daß 
äußere und innere Verteidigung unteilbar sind und beide 
Aufgaben zur totalen Verteidigung gehören. Die Ver-
ammiung nahm in ihrer itzung am 3. Dezember 1959 

die Empfehlung einstimmig a n. Damit wurde von 
allen Parteien und R ednern der sieben Mitglied taaten 
der 'Westeuropäischen Union auch der Grundsatz 
gebilligt, daß zahlreiche Aufgaben der Heimatverteidi­
gung nicht mehr im Rahmen der nationalen Zuständig­
keit gelöst werden könnten . 
Eben 'o wie die Luftverteidigung nur regional gelöst 
werden kann, müssen Gesundheitsdien t , Auflo 'kerung 
der Bevölkerung, Warndi nst , Ernährung, Verkehr, 
Arbeitsein atz, Evakuierung, Bevorratung, Luft­
schutz , Energiewirtschaft, NachTichtenverbindungen, 
legislative Maßnahmen u. dgl. entweder völlig auf­
einander abgestimmt oder regional gelö·t werden. 
Auch im Bunde tag fand eine Anfrage als Aus chnitt 

aus der Empfehlung der Versammlung der West­
europäischen Union einstimmige Annahme. Trotzdem 
war die Reaktion noch unbefriedigend. Die Versamm­
lung war der Ansicht, da ß man auch in diesen wichtigen 
Fragen schnell zu Resultaten kommen sollte, nachdem 
verständlicherweise er t der Aufbau der militärischen 
Verteidigung den Vorrang haben mußte. Der weitere 
Ausbau der zivilen Verteidigung sollte nun Zug um 
Zug unter Abstimmung mit der militärischen P lanung 
nach dem Prinzip der " chwerpunkte" erfolgen. Um 
der Empfehlung der Ver ammlung der Wes teuropäi­
schen Union erneut achdruck zu verleihen, wurde auf 
Vorschlag des Verteidigung aus chusses von .der Ver­
sammlung der Westeuropäi ehen Union in der 
Sitzungswoche im Mai die es Jahre am 25. Mai eine 
weitere Entschließung ebenfalls einstimmig angenom­
men. Tn der Empfehlung, die ich als Berichterstatter 
zu begründen hatte, wurde betont, daß ein.e rein 
nationale Verantwortung für die dringenden Pla nun­
gen auf zivilem Gebiet der Bevöll{erung nicht den 
notwendigen Schutz im Falle nuklearer Angriffe 
gewährlei ten kann . Unter Hinwei auf die Fort-
cbritte der USA und I anadas wurden al die zunächst 

wichtig ten Probleme bezeichnet: Gesundheitsdienst, 
Heimatverteidigung, Organisation der Verwaltung, 
Ernährung, Bevölkerungsschutz, Evakuierung und 
gemeinsame Schadenver icherung. Die Staaten, die 
den Grundsatz der gemeinsamen Verantwortung be­
jahen, sollten begrenzte Vollmachten an eine Behörde 
übertragen, die über gemein ame Mittel verfügen und 
für die dringenden I lanungen verantwortlich sein. 
würde. Schließlich wurde vorgeschlagen, P läne auf 
dem zivilen Sektor der Verteidigung vorzubereiten, 
und zwar auf der Grundlage, daß die Mitgli der der 
'Westeuropäischen Union eine einzige zusammen­
hängende R egion bilden, wie sie auch der Ern tfall bei 
einem Angriff von Raketen mit Atomköpfen erfordern 
würde. Also auch hier die Forderung, daß nationale 
Grenzen im Ernstfall im Interesse der gemein amen 
Verteidigung nur die Bedeutung innerstaatlicher Ver­
waltungsgrenzen hahen. 
Wir hoffen, daß der Ministerrat und die NATO sich 
dem einmütig bekundeten vVunsche aller Mitglieder 
der Westeuropäischen Union nicht verschließen und 
etwaige politische oder formelle Bedenken zu Gunsten 
der tatsächlichen Lage zurückstellen. 

Ein Wort zur Pressekampagne der sogenannten DDR 
gegen die Empfehlungen der Westeuropäischen Union. 

ach dem Prinzip " Haltet den Dieb! " wird der 
Bunde republik alle als Vorbereitung eines Angriffs­
krieges angekreidet, wa für die " friedliebende" DDR 
als berechtigte chutzmaßnahme gilt . 
Solche Maßnahmen hat sie schon längst und in größtem 
Ausmaß getroffen. Schon vor der Aufrü tung in der 
B undesrepublik, hat die Volkskammer das Gesetz 
über d n Ausbau de Luft chutzes angenommen. 
In Tausenden von Versammlungen, in billigen Bro­
schüren wird die Bevölkerung auf den Luftschutz 
vorbereitet, der Bev "lkerungsschutz weitg hend or­
ganisiert. 
Schließlich ist es eine selbstvm'stänclliche Für orge der 
taatlicben Verwaltung der Bundesrepublik und der 

.J: ATO-Partner, alle Ma ßnahmen zu treffen, um in 
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einem 1 atastrophenfall Verluste zu vermeiden und 
schnelle Hilfe sicherzustellen. Jeutrale Länder wie die 

chweiz und Schweden haben Vorbildliches auf diesem 
Gebiet gelei tet. 
Es gibt äng. tliche Gemüter, die von vorsorglichen 
Maßnahmen des Bevölkerungsschutze und der Hei­
matverteidigung eine Jervo ität der Bevölkerung 
befürchten. I ch glaube nicht daran, wenn der Sinn 
aller Maßnahmen sorgfältig erläutert wird und wenn 
i h um den Kern freiwilliger Mitarb iter immer mehr 

verantwortungs bewußte Frauen und Männer ammeln . 
Ebenso ollte die Tatsache eine gewi e Beruhigung sein , 
daß alle Parteien in der Bundesrepublik die gleiche 
Meinung in dieser Frage haben und die hier geäußerten 
Auffa ungen unterstützen. chließli h bedeutet ja 
auch die Zustimmung aller Parteien in den uns be­
fr undeten achbarstaaten, daß es ich hier um eine 
überparteiliche gemeinsame Aufgabe handelt, die für 
den Katastrophenfall eine h ißen Krieges dje Be-

Aufklärungsmethoden der USA 
Zivilverteidigung und ihre Nutzanwendung 

Vo rb emerkung 

völkerung vor vermeidbaren Verlu ten chützen soll. 
E i t eine Aufgabe der Humanität. Die Vorbereitung 
i t notwendig. In Krisenzeiten und in Zeiten der Not 
funktioniert nur das, was geübt ist. 
Letzten Endes werden die Menschen der aturkata­
strophen nur dann schnell Herr, wenn sie auf die 
. bwehr vorbereitet sind. Ob es ich um Deichbrüche, 

StUl'mfluten, Feuer brünste oder was auch immer 
handelt, die Bürger sind auf die Abwehr vorbereitet, 
auch wenn alle hoffen, daß der Ern tfall ni ht eintritt. 
Der Feuerlö eher im Haus, der Arzneika ten im Auto 
b deuten im Kleinen das gleiche, wa vorsorgliche 
!(aßnahmen zum chutze der Bevölkerung im 
chlimm ten I ata trophenfall bezwecken. J eder ein­

sichtige Mensch wird dazu beitragen , die chrecken 
von I ata trophen zu mild rn, solange man noch Zeit 
dazu hat. Dank den freiwilligen Helf rn , die trotz der 
materiellen Ein teIlung der heutigen Zeit der Gemein-
ehaft dienen und ein Bei piel geben! 

Von D r. O . Meibe., Bad Godes berg 

In dem Beitrag .,Aufklärung im zivilen Bevölkerungsschutz" ' ) war der Versuch unternommen worden , die Aufgaben 
zu umreißen, die der Aufklärung der Zivilbevölkerung in der Bundesrepublik über die Probleme des Luftschutzes 
gestellt werden, und Möglichkeiten aurzuzeigen , die zu ihrer Lösung führen können . 
Mit den nachstehenden Ausführungen soll dargestellt werd en. auf welche Weise es der amerikanischen Aufklärung 
gelung en ist, binnen einer Zeitspanne yon etwa acht Jahren fast die ganze Nat ion mit dem G edankengut des zivilen 
Bevölkerung:achutzes zu durchd rin gen und sie zu w eitgehendem " Mitgehen " zu veranlassen. 

Wenn auch die Verhältnisse und Voraussetzungen in den USA in mancherlei Hinsicht stark von denjenigen in der 
Bund esrepublik abwei chen und deshalb ein mechanisches Kopieren der dort angewandten Methoden verbieten , so 

dürften doch viele der getroffenen Maßnahmen, insbesondere die Systemat ik des Vorgehens sowie Art und Einsatz 
der Aufklärungsmittel , für die Aufklärungsarbeit in der Bundesrepublik zahlreiche wertvolle Anregungen geben . 

Etwa im J ahre 1952 hat die Regierung der Vereinigten 
Staaten von Amerika damit begonnen, die Aufklärung 
der Bevölkerung über all Fragen der Zivilverteidigung 
zu inten ivieren. In den darauf folgenden Jahr n 
Wurden die e Bemühungen in . tändig steigendem 
Maße ver tärkt. Das Ergebni ist, daß heute die 
gesamte USA-Bevölkerung von etwa 175 Millionen 
Einwohn rn - von geringen politi eh b dingten Au -
nahmen abgesehen - nicht nur positiv und vielfach 
auch schöpferis h-kritisch zu allen Maßnahmen der 
Zivilverteidigung steht, sondern i h auch in ehr 
weitgeh ndcm mfang laufend od r fallweise aktiv 
beteiligt, wenn ie dazu aufgerufen wu'd. 
bi ist der Erfolg ein r y temati eh betriebenen 
Aufklärung arbeit. ie liegt - hu te - in den H änden 
de Office of Civil and Defense Mobilization (0 DM) = 
Amt für die Zivile Verteidigung und Verteidigungs­
mobilisierunO' das aus der Bundes-Zivilverteidigung -
verwaltung (Federal Civil De:C n e Administration = 

F b ) Mitte 195 hervorgegang n ist. 
b as OCDM entspricht in sein r Aufgaben teIlung in 
etwa dem Bunde amt für zivilen Bevölkerungsschutz, 
jedoch mit dem wesentlichen . nterschied, daß sem 

Direktor dem Präsidenten der U A unmittelbar unter-
teht, das Amt ämtli he Fragen der Zivilverteidigung 

z ntral und federführend bearbeitet und einen orga­
nisatori ehen nterbau hat, auf den es sich bei seiner 
Arbeit außer auf die Staat - und Kommunalbehörden 
stützen kann. 

PlalllUlg I1nd Aufgaben t llUll '" 

Bei der Planung der Aufklärung arbeit wurde von 
nfang an erstr bt, die Bevöll{erung weitgehend zur 

aktiven Mitarbeit an der Zivilverteidigung heranzu­
ziehen. Die es Ziel kann nach den a nge teIlten Über­
legungen um 0 eher erreicht werden , je gründlicher 
die Öffentlichkeit mit der Problematik des Luft-
chutze vertraut gemacht und je mehr sie persönlich 

für die e Fragen intere iert werden kann. Es wurde 
ferner davon ausgegangen, daß die ich er te Gewähr 
g gen Panik und Schrecken und für eine hohe morali-
ehe Wid rstand kraft die uneinge chränkte Kenntnis 

der zu. erwartenden Gefahren eines Luftkrieges, aber 
au h ihrer Gegenmittel darstellt, w il dadurch ,ein 
möglichst optimale luftschutzmäßiO'es Verhalten des 
einzelnen] ndividuums erreicht wirl . 
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Unter diesen Gesichtspunkten erfolgte die Erziehungs­
und Aufklärungsarbeit nach vier Schwerpunkten. 
Der erste umfaßt eine - oft schonungslose - Auf­
klärung der Bevölkerung über die mit einem zukünfti­
gen Luftkrieg verbundenen Gefahren, über die 
Schutzmöglichkeiten, die es dagegen gibt, sowie über 
die Wirksamkeit von Luftschutzmaßnahmen im allge­
meinen und im besonderen. In den letzten Jahren 
wurde darüberhinaus immer deutlicher herausgestellt, 
daß und wie der einzelne Bürger sich und seine Ange­
hörigen am besten selbst schützen kann und muß. 

Der zweite Schwerpunkt ist die laufende Unter­
richtung der Bevölkerung über alle mit der Zivil­
verteidigung zusammenhängenden amtlichen Maß­
nahmen, Forschungsergebnisse, Angriffs-, Verteidi­
gungs- und Schutzmittel und Schutzeinrichtungen. 
Zu letzteren gehören u. a. auch Nachrichten über 
Einsätze der Zivilverteidigungseinheiten bei der Be­
kämpfung der in den USA ziemlich häufig auftretenden 
Naturkatastrophen, um deren Einsatzbereitschaft und 
Zweckmäßigkeit unter Beweis zu stellen. 

Die dritte große Aufgabe besteht darin, die Ver­
bindung mit der organisierten Öffentlichkeit herzu­
stellen, aufrechtzuerhalten und zu vertiefen, um mit 
Hilfe der zahlreichen Organisationen möglichst breite 
Kreise auf den verschiedensten Wegen für eine Mit­
arbeit an der Zivilverteidigung sozusagen durch ihre 
eigenen Vertrauensorgane zu interessieren. 

Das vierte Ziel schließlich ist, über die eigentliche 
Aufklärung hinaus die Bevölkerung auf den zahl­
reichen Gebieten der Zivilverteidigung zu schulen und 
sie in möglichst weitem Umfang zum Selbstschutz zu 
befähigen. 

Langfristige Planung 

Wenn heute die Bereitschaft der amerikanischen 
Bevölkerung zur Zivilverteidigung fachlich und psy­
chologisch einen sehr hohen Grad erreicht hat, so ist 
das auf eine unermüdlich und methodisch betriebene 
Aufklärungsarbeit zurückzuführen, die über einen 
Zeitraum von vielen Jahren gep lant und 
betrieben wurde. Sie begann mit einer allgemeinen 
Unterrichtung über die Gefahren, die aus der An­
wendung neuzeitlicher Luftkrieg mittel entstehen. 
Atom- und Wasserstoffbomben, radioaktiver ieder­
schlag, die Fragen eines für möglich gehaltenen ABC­
Krieges wurden realistisch aufgezeichnet. Gleichzeitig 
damit wurde unentwegt darauf hingewiesen, daß es 
einen Schutz gibt, wenn man ihn anzuwenden versteht, 
und daß die persönliche Sicherheit um so mehr ge­
währleistet ist, je besser die Schutzmöglichkeiten 
beherrscht werden. 

Allgemeine Aufklärung 

Schon frühzeitig appellierte die Aufklärung an den 
Selbsterhaltungstrieb des Einzelindividu­
ums, indem sie in immer sich wiederholenden Varia­
tionen mahnte: Du mußt Dich schützen und Du kannst 
Dich schützen. Bereits 1953 erschien in Form einer 
Broschüre ein Aktionsprogramm für die Familie, das 
Richtlinien für den Hausluftschutz gab und u. a. 
konkrete Anregungen für die Vorbereitung eines Luft-

schutzkellers, für Brandbekämpfung und Bergen 
Verschütteter sowie Notversorgung und ähnliche ' 
Selbstschutzmaßnahmen enthielt. 

Dieser Broschüre folgten in kurzer Folge zahlreiche 
andere, auch in Gestalt von stichwortartig gehaltenen 
Faltblättern, die sich mit Einzelfragen des SeI bst­
schutzes und der Zivilverteidigung befaßten. 
Dazu gehören z. B. mehrere Spezialschriften über den 
radioaktiven Niederschlag, hygienische Behelfseinrich­
tungen, Bevorratung von Lebensmitteln, Maßnahmen 
für die Erste Hilfe in der Familie, Brandbekämpfung 
für Haushaltsvorstände, strahlensichere Familien­
schutzräume, Schutzübungen im Hause, Behelfs­
maßnahmen zum Bergen von Menschen, die Verteidi­
gung der Familie auf dem Lande u. ä. 

Mit zunehmender Vervollkommnung der te c h nis c h en 
und organisatorischen Maßnahmen wurde der 
Schwerpunkt der Aufklärung auf diese Gebiete ver­
lagert. So wurde die Öffentlichkeit, nachdem das 
CONELRAD-Sy tem eingeführt worden war, ( = Con­
trol of Electromagnetic Radiation, - d. i. das Rund­
funk-Warnsystem, das bei Feindangriffen auf den 
Fr quenzen 620 und 12,1,0 über die Sender in Funktion 
treten soll), laufend ermahnt, sich mit seiner Hand­
habung vertraut zu machen. Seither kehrt diese 
Ermahnung in jeder Verlautbarung wieder. Es folgte 
die Unterrichtung über die Zivilverteidi­
gungsmaßnahmen der Verwa l tungen, die Auf­
forderung, sich nach Sammelstellen und Evakuierungs­
wegen zu erkundigen, das Kraftfahrzeug für Kata­
strophenhilfe in Bereitschaft zu halten und auszu­
rüsten u. dgl. mehr. 

In einem späteren Stadium wurde an die Öffentlichkeit 
appelliert, die eigene Gemeinde zur Durchführung 
von Zivilverteidigungsmaß nahmen anzuhalten 
und selbst dabei mitzuwirken. Genaue Hinweise 
darüber, wie sich dies am besten bewerkstelligen läßt 
und wie der einzelne Bürger mithelfen kann, wurden 
gegeben. 

Aufklärung bestimmter Personengruppen 

Als die Masse der Bevölkerung genügend angesprochen 
schien, wandte sich das Schwergewicht der Aufklärung 
an bestimmte Personengruppen und Berufs­
stände. Mit der Broschüre "Heimbetreuung - eine 
Notwendigkeit in der Zivilverteidigung" die das 
OCDM unter Mitwirkung des amerikanischen Roten 
Kreuzes herausgegeben hatte, wurden die Frauen 
angesprochen und zur Mitarbeit in der Ersten Hilfe 
aufgerufen. Diese Schrift enthält sogar Richtlinien für 
die Veranstaltung von Werbeversammlungen, Lehr­
gängen, Ausbildung und über die Zusammenarbeit 
mit dem Roten Kreuz. Ähnlich wirbt die Schrift "Es 
werden Schwesternhelferinnen für die Zivilverteidi­
gungsbereitschaft gebraucht". In manchen der allge­
meinen Aufklärungshefte wird der Frau und ihrer 
Rolle in der Zivilverteidigung ein besonderer Abschnitt 
gewidmet. 

Von der Überlegung ausgehend, daß die heranwach­
sende Jugend die kommenden Träger der Zivil­
verteidigung stellt und daß sie der beste Werbe­
träger im Bereich der Familie ist, wurde die 
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Aufklärung d er Schüler mit besonderem 1 ach­
druck betrieben. Zivilverteidigungsunterricht wurde 
als Pflichtfach eingeführt. Zur Unterstützung der 
Lehrkräfte und der Schulausschü se wurden 
zwei Bro chüren herausgegeben. Das OCDM ließ eine 
Sch:rift " Zi viI verteidigungsun terrich tin Volks­
und Höheren Schulen ", 38 Seiten, vom ational­
ausschuß für Unterricht und Unfallverhütlmg im 
Btmdesverband für Erziehung und Unterricht ver­
fa en. An ihrer Bearbeitung waren Erzieher, Ver­
waltungsbeamte, Forschungsin titute und Ge und­
heit organisationen beteiligt. ie enthält nterrichts­
material für Erzieher (Lehrer, chulleiter und Schul­
räte) über sämtliche Gebiete der Bekämpfung von 
Naturkatastrophen sowie der Zivilverteidigung. 

Sie soll den Lehrluäften helfen, eine sinnvolle Stoff­
verteilung für den Unterricht über die Zivilverteidi­
gung aufzustellen und bestehende Lehrpläne zu ver­
bessern. 
Ein sechs Seiten umfassendes Literaturverzeichnis (!) 
ermö!1licht es dem interessierten Leser, sich über den o . 
einschlägigen Stoff näher zu unternchten. 

Eine weitere Broschüre trägt die Bezeichnung "Plan 
der S ch ulaussch üsse für Katastrophenfälle" . 
Sie wurde im Auftrag des OCDM vom Bundesverband 
der Schulausschüsse e.V., Chicago, herausgegeben und 
hat 40 Seiten. 
Während die zuvor erwähnte BI'O chüre in erster 
Linie die Erzieher anspricht, wendet sich der "Plan" 
an die 200000 Mitglieder der an amerikanischen 
Schulen bestehenden Schulausschüsse , die in etwa 
den Elternbeiräten entsprech n. Er behandelt das 
ge amte Problem der Katastrophenbekämpfung unter 
Betonung der Zivilverteidigung nur ~ür die amerika.ni­
schen Schulen und die für ihr Gedeihen vornehmlich 
verantwortlichen Schulausschüsse. Die Bedeutung der 
Schrift wird einmal durch den Hinweis unterstrichen, 
daß ein Viertel aller Amerikaner Schüler sind, zum 
anderen dadurch, daß Prä ident Eisenhower ihr 
ein Vorwort gibt. 
Die Broschüre bringt u. a. zahlreiche prakti che Vor­
schläge und in einem abschließenden Abschnitt 
"Prüfungsliste" konkrete Fragen zu der Organisie~ung 
des Katastrophenschutzes in den chulen Amer~as. 
Durch sie werden die Mitglieder der Schulausschusse 
in die Lage gesetzt, aber auch gez.wu~gen, sich über 
den Stand der Vorbereitungen ill lhrem Verant­
wortungsbereich Rechenschaft abzulegen. 

Die Darstellungsweise ist bei aller Gründlic~eit und 
Exaktheit gemeinverständlich ~ehalten~ beruhrt alle 
mit der Zivilverteidigung nur lrgendWle zus.ammer:­
hängenden Probleme und scheut sich . auch ~cht, die 
un!1esch:minkte Wahrheit zu sagen. Eme Bebilderung 
erl:ichtert das Verständnis des Texte. Die daran 
beteiligten Graphiker haben z. T. mit ehr. einfach~n 
Mitteln außerordentlich einprägsames Bildmatenal 
beigetragen. 
An der bfassung der Broschüre wirkte~.mit: Vertreter 
des Bundesverbandes der Schulausschusse ; des Bun­
desamtes für Erziehung im Gesundheits-, Unter~ichts­
und ozialministerium; der Verbindungsstelle .fur den 
Unterricht im Amt für Ausbildung und Unterncht der 

FCDA; des Bundesverbandes der Eltern und Lehrer; 
der amerikani chen Vereinigung der Schulleiter im 
Bundesverband für Erziehung ; des Nationalen Sicher­
heit rates und der Bundeskommission für Verkehrs­
unterricht im Bundesverband fiir Erziehung. 
Werden durch die beiden vorgenannten Aufklärungs­
schriften Lehrkräfte und Schüler und über die letzteren 
wiederum die Familien erfaßt, so wendet sich das 
Zivilverteidigungsprogramm für ländliche 
Ge biete als einem weiteren Schwerpunkt ausschließ­
lich an die Landbevölkerung. Es ist in drei Vorträgen, 
verbunden mit tehbildern, im Auftrag des Direktors 
des OCDM zur Vorlage beim Bunde beirat für die 
ländliche Zivilverteidigung zu ammengestellt . 
Die Einleitung hebt hervor, daß nach dem Bunde plan 
für die Zivilverteidigung der Einzelne und die Familie 
bei einem Notstand für ihre Selbsterhaltung verant­
wortlich sind und daß sie auch zum allgemeinen 
Überleben und zum allgemeinen 'Wiederaufbau ihren 
Beitrag leisten müssen. Sie erläutert die Bereitschafts­
maßnahmen der Ortsbehörden und der Kreise sowie 
die Aufgaben dieser drei Gruppen zum eigenen Schutz, 
zum Schutz der Allgemeinheit, zur Aufrechterhaltung 
der Leben mittelerzeugung, zum Überleben und zum 
Wiederaufbau der ation. 
Der Abschnitt "Wie können Bauernfamilien über­
leben 1" zeigt die Gefahren der A- und H-Bomben 
auch für ländliche Gebiete sowie die Schutzmöglich­
keiten dagegen auf. Schaubilder über die Bedeutung 
der Landwirt chaft für die Ernährung der Bevölkerung 
verdeutlichen Größe und Wichtigkeit der gestellten 
Aufgabe. Es folgen Vorschläge zum chutze der 
Familien, des lebenden und toten Inventars owie 
zur Bevorratung von B etriebsmitteln: zusätzliche 
Brennstoff- und Ölvorräte, Er atz für elektrische 
Energie, Futtermittel. 
Ein letzter Abschnitt befaßt sich nur mit den Aufgaben 
der Bäuerin in Katastrophenzeiten (auch dies wieder 
ein besonderer Appell an die Frau!) und behandelt 
u. a. Fragen der Ernährung, Notvorräte, der gesund­
heitlichen Betreuung der Familie (Erste Hilfe, sonstige 
Hygienemaßnahmen, der Verteilung der Aufgaben auf 
die einzelnen Familienmitglieder u . v. a. m.) . 
In einer ach chrift werden Verwaltungen und 
Organisationen auf dem Lande aufgefordert, in mehr 
als 10 000 Massenver ammlungen alle Landbewohner 
mit Unterstützung von Presse, Film und Funk solange 
aufzuklären, "bis jeder Landbewohner sich seiner 
Verantwortung für das Überleben und für die Ver­
pflichtung zur Hilfeleistung bei den Anstrengungen 
unseres Volkes zur Wiederherstellung normaler Lebens­
bedingungen, falls es je angegriffen werden sollte, 
bewußt geworden ist. " 

Sonderaktion Schutzbauten 

Eine Aufklänmg schrift be onderer Art ist die un­
läng t veröffentlichte Broschüre: Familienschutz­
bauten gegen radioaktiven Niederschlag, 
etwa DIN A 4-Format, 32 Seiten. 
1 achdem die Regierung der USA in einer Aufklärungs­
kampagne zuvor darauf h:ingewiesen hatte, daß außer 
dem eigentlichen Selbstschutz auch der Bau von 
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Schutz bauten in erster Lin.ie Sache des Einzelnen ist, 
zieht diese in 5 Millionen Exemplaren verbreitete 
Broschüre des OCDM die praktischen Folgerungen 
daraus. Der Direktor des Amtes, Leo A. Hoegh, spricht 
in einem Vorwort von "harten Tatsachen", denen man 
ins Auge sehen muß. Als solche führt er u. a. auf, daß 
in einem Atomkrieg Luftdruck, Hitze und llitial­
strahlung in der Nähe des Bodennullpunktes Millionen 
töten können und daß weitere Millionen - d. b. 
praktisch jeder andere - vom radioaktiven Nieder­
schlag bedroht sind. Diese Broschüre solle zeigen, wie 
man dem Strahlentod entgehen kann. 

Sie enthält Pläne für fünf Strahlenschutzbautypen, 
deren einfachster ein Schutzbau aus Betonsteinen ist, 
den sich jeder in einem Keller für licht mehr als 
150 Dollar ( = 630 DM) selbst bauen kann. Bau­
zeichnungen und Baupläne sowie Bildtafeln, die die 
einzelnen Bauphasen leicht verständlich darstellen, 
versin nbildlichen die Anleitungen so anschaulich, daß 
auch der Laie weligstens die vorgescblagenen ein­
facheren Bautypen selbst erstellen kann. 

Neben den techlischen Daten enthält die Broschüre 
Ausführungen und Ratschläge zu den Themen " Das 
Leben im Schutzraum", "Was ist zu tun, wenn uns 
ein Angriff unvorbereitet trifft", "Scbutzräume in 
Mietshäusern" und fordert in einem Scblußabschnitt 
den Le er auf, "schon jetzt für den Schutzraum zu 
sorgen". 
Ein bebilderter Auszug dieser Schrift wurde den 
Tageszeitungen dUTch die vom OCDM monatlich 
einmal herausgegebenen "Newspictures" ZUT Ver­
breitung zugeleitet. Er trug die Überschrift " Do it 
YOUTself' (Mach es selb t) und enthält auf einem Blatt 
in Zeitungsformat einige der wichtigsten Bauzeichnun­
gen und schlagwortartige Auszüge aus dem Vorwort 
des Direktors des OCDM. 

Seitdem die Propagierung des Eigenbaues von Schutz­
bauten ein neuer Schwerpunkt für die Aufklärungs­
arbeit ist, stellen ilm die im Anschluß daran erschiene­
nen Schriften entsprechend heraus. So werden in 
einem Nachtrag zu dem "Nationalen Plan" strahlen­
sichere Schutzräume an erster Stelle unter den wich­
tigen Voraussetzungen für ein Überstehen von Kata­
strophen genannt. Die Broschüre " Zehn Regeln zum 
Überstehen" bezeichnet den strahlensicheren Schutz­
raum als den besten Schutz gegen radioaktiven Nieder­
schlag und führt neben den früher schon propagierten 
weitere Möglichkeiten zu deren Eigenbau auf. 

Der Direktor des OCDM, Leo Hoegh, schaltet sich 
persönlich in die ' iVerbung für den Bau stra hlensicherer 
Familienschutzbauten ein. Vor der Nationalen Ver­
einigung der Häuserbauer führt er in einer psycholo­
gisch und werbetechnisch sehT geschickten Ansprache 
aus, wenn jedes ihrer 40000 Mitglieder jährlich auch 
nUT zehn Häuser mit Schutzräumen bauen würde, so 
bedeute das 400 000 Schritte zum totalen Bereitschafts­
zustand bin. Anfang 1960 verbreitete das OCDM eine 
Broschüre "Schutzräume für Schulen", die eingehende 
konstruktive Angaben einscbließlich Kostenberech­
mmg zur Errichtung von Schutzräumen nUT auf 
diesem bautechlischen Sondergebiet enthält. Sie 
bescbäftigt sich darüberbinaus mit Fragen der Er-

nährung, Wasserversorglmg, Scblafmöglichkeiten, Ven­
tilation, Gesundheitsüberwachung, Verwaltung, der 
Erziehung zum moralischen 'Widerstand u. s . f. 

Sonderscbriften 

Das Handbuch für Notstände, im Taschenbuch­
format, 24 Seiten, ist eine für die breite Masse und 
besonders für Familien bestimmte Broschüre, die sich 
mit der Bereitschaft der Familie, Warnsignalen, den 
Conelrad-Weisungen, dem Strahlenschutz und mit den 
Notstandsplänen der Gemeinden befaßt. Knappe 
Leitsätze, untermalt mit primitiv wirkenden Trick­
zeichnungen, unterweisen den Leser über sein Ver­
halten in den verschiedensten Gefahrenlagen. 

Eine Zusammenfassung über das Gebiet der Zivil­
verteidigung enthält der " Nationale P l an für 
zivile Verteidigung und Verteidigungsmo bi­
lisierung", ein umfangreiches Handbuch, das schlecb­
terdings alle nUT irgendwie mit der Zivilverteidiglmg 
zusammenhängenden Verwaltungs- und Orgalisations­
maßnahmen von höchster Ebene her behandelt . Es 
legt die Aufgaben der Bundesregierung, der Staaten , 
ihrer politi chen Untergliederungen und des einzelnen 
Staatsbürgers fest, die es der Nation im Ernstfall 
ermöglichen sollen, einen Angriff abzuschrecken, ihn 
zu überleben und nach einem Krieg normale Verhält­
lisse wieder herzustellen. 

Wie in zahh'eichen anderen Fällen wurde auch der 
"Nationale Plan" dUTch ein in Massen verteiltes 
Faltblatt in der Öffentlichkeit eingeführt. 

Arbeitsweise 

Aus der Fülle der amerikalischen Aufklärungsschriften 
konnte nw' ein kleiner Ausschlitt besonders bemer­
kenswerter Broschüren beschrieben werden. Sie zeich­
nen sich alle dUTch eine leicht verständliche Sprache 
aus, die - scheinbar im Plauderton - auch die 
schwierigsten Materien fast simplifiziert . Einfa,che 
B ilder, Skizzen und Trickzeichnungen erleichtern das 
Verständnis. Sie sprechen ferner den Leser stets per­
sönlich an (dUTch den Gebrauch der Anrede) oder 
bringen dUTch die Anwendung des "Wir" zum Aus­
druck, daß der behandelte Stoff ein gemeinsames 
Anliegen des Herausgebers (OCDM) und des Lesers i t. 
Vielfach wird das Hilfsmittel der Wiederholung 
- wörtlich oder in Variationen - angewandt. 

Be onders wichtige Schriften enthalten ein Vorwort 
oder einen Brief des Präsidenten Eisenhower an den 
Herausgeber, andere des Präsidenten des OCDM, 
prominenter l~otkreuz-Persönlichkeiten, Lehrluäfte 
oder bekannter Wissenschaftler. Viele sind, wie chon 
dargetan, unter Mitarbeit von Fachexperten oder 
Fachorganisationen entstanden. 

Die größeren Broschüren bringen als Abschluß eine 
stichwortartige Zusammenfassung des beha ndelten 
Stoffes und einen Fragebogen, an H and dessen der 
Leser nachprüfen kann, welche der angegebenen 
Anregungen von ihm schon verwirklicht und welche 
noch zu erfüllen sind. Er kann also selbst einen Test 
machen und wird durch diesen psychologischen Kunst­
griff gezwungen, sieh über sein Verhältlis zur Zivil-
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ver teidigung - 'cine Bcreitschaft - R cbenschaft 
abzulegen. 
Für den deuts hen Le er die er S briften i t es üb r­
ra ch nd , mit welcher Offenheit d m amerikanischen 
Bürger in den lctzten J ahren die F olgen eine Kriege, 
insbe ond re mit - und H -Bombcn owie mit ABC­
K.ampfmitteln , vor Augen geführ t werden . Tn vielen 
Bm chür n oder Plakaten ers heint z, B . al Blickfang 
ein Atompilz, oft in Verbindung damit ein cbaubild 
über die t r uwirkung de radioak tiven Niederschlag 
und seine Re chreibung einer Au wirkungen, die an 
Reali tik ni bts zu wünschen übrig lä ßt. olche Dar-
t llung n finden aber tets ihre Ergänzung dur h 

Hinweise auf die Möglichkeiten, i h zu chützen, und 
durch eindringliche Appelle, diese chutzmöglichkeiten 
wa hrzunehmen. Die bedcu tender n Auf klärung ­
schriften wcrden durch be ondere Akt ionen - Falt ­
prospek te, Matern fiü die Tageszeitungen, Rundfunk-
endllOgen u. ä . - in die . H ntli hk it eingeführt. 

Es bleibt noch zu bemerken, da ß sämt liche BI'O chüren 
den '\ erm rk enthalten " nicht urheb 1'1' ch tlich ge­
schützt " . Dadurch wird indir kt zum Ab- und Nach­
dn lCk eing laden und die Vora.u etzung für eine 
weitere Verbreitung des Inhalts gegeben. 
Die bi hcrige Produktion von g drucktem Auf­
klärungsmatcrial durch da 0 DM llOd seinen Vor­
gänger beträgt von 1952 bis zum er ten H albj ahr 1959 
in gesamt 335 109 38 E xemplare, davon 5309 123 
im Finanzj ahr 195 , in den ersten echs ionaten 1959 
jedo h schon 7 11 767 Exemplarc. ie verteilen sich 
in der H aupt ache auf: 

Flugblät ter .. . ... . . .. . . . . . . .. . 
Brosch iiren ....... . ...... .. .. . 
H andbücher . ... .. ... . . . . . .. . . . 
Plakate .. . ....... .. .... . .... . . 
T hni ehe chriften .. . .. . ... . . 
Te hnische H andbücher . . . .... . 
Ver chiedenes . . .. . .. . .. ..... . . 

46 911 460 Stück 
31 0-7415 tück 

2-+6 19-! tück 
4132 70 tück 
5 5 7 176 Stück 
16 7 210 tück 

232 352 23 tü k 

Unter letzt rem befinden sich die monatlich einmal an 
etwa 11 000 Zeitungen herausgehenden Bild- und 
Wortberichte sowie das im Bedarfsfall er cheinende 

achrichten bulletin des 0 D i , da di einzelnen 
Dien tstellcn, Landes- und 1. ommunalverwaltungen, 
Pr e und Rundfunk erhalten. 

Luft cllU tzutcratur 

Außer dur h populäre Aufklärung chrift n ~ür di 
Ma se der Bevöll,erung förd rt da' 0 DM die uf­
klärung auch durch chriften wissenschaftli hen od r 
techni hen Charakters . 0 gibt e eine eigene Litera.tur 
über den Industrieluft chutz. Das Problem d r 
Schutzbau t n wird in zahlrei hen ' Verken behandelt. 
Die Ergebni e del' Jevada-V I' uche wurden nach 
allen Ge ich tspunkten durchleuchtet und ausgewertet. 
Wi senschaftler setzten sich mit den Problemen d r 
P anik und ihrer Verhinderung au einander . Die 
Amerikani ehe P sy hiatrische e ellschaft hat im 
Auftrag de DM eine Schrift "Problem der psycho­
logi cb n Er ten Hilfe" veröffentli ht, die die B -
handlung und H ilung von ho kwirkung n ver­
schiedenster Grade, welchc dUl'ch P anik hervorge­
rufen werden können , zum Gegenstand hat. 

uß rdcm gibt c Hand- und Lehrbücher fiir di auf 
d m Gebi te d r Ausbild ung und ufklärung tätigen 
Führung kräfte. Andere chriften befa sen ich mit 
den Aufgaben der Verwaltung im Rahmen der Zivil­
ver teidi O'ung. 

] ie e für deutsche Begriffe er tatrnlichc Fülle von 
chriftgut darf al Bewei dafür gelten, wie tief der 
edanke der Zivilverteicligung in da Bewußtsein aller 
bichten und Kreise der BevöTherung in verhältni -

mä ßig kUl'zer Zeit eingedrungen i t und mit welchem 
E rfolg die Aufklärung gearbeitet hat. 

Ein atz auderer Ia enaundäruu' mittel 

Mi t der Aufklärung durch Wort und chrift läuft 
zeitlich und stofflich diejenige dur h Bild und T o n 
parallel. Hervorgehoben zu w rd n verdiellt, in wel­
chem mfang die ge chieht. Es gibt F ilme, die ich 
mit - und H-Bomben, E vakuiemng, Bebelfskranken­
häu ern , biologi her ] riegführung und ähnlichen 
allgemein im Rabmen d r Zivilverteidigung in ter­
e ierend n Fragen befa sen. Ab ndfüllend pi lfilme 
mit namhaften Filmgrößen behandeln auch psychi eh 
b la tende pezialthemen radiologi eher oder raketen­
techni her Kriegfiihrung. Andere klär n üb r die 
Zivilverteidigung als solche auf, zeigen als Lehrfilme 
deren einzelne Dienste bei der Arbeit oder haben 
} atastr phen- oder Brandbekämpfung, Notstand­
maßnahmen zur R ettung v on Men chenleben und 
and r ins Praktische geh nd Themen zum Gegen­
stand. Für die AufklänlOg in den hulen stehen all in 
m br al 70 ver chi dene Filme zur Verfügung. 
Geeignete Filmmaterial wird dur h Fern eh ender 
verbreitet, deren Mitarbeit ich da 0 DM lcbern 
konnte. J eder nder hat eine nzahl von Fem eh­
film en vom 0 DM erhalten, die oft lange Zeit über 
all tationen laufen und viele fillionen Menschen 
an prech n. Oft werden den endern Drehbücher und 
anderes endematerial v om 0 DM zur Verfügung 
g tellt. 

In ähnli bel' Wei e wie dc Film und dc F ernsehens 
kann ich das 0 DM des Rundfunk s b di nen. 
E inzeldUl'ch agen, Zwiege präeh , Aufrufe, Vorträge 
und Reportag n über die jeweiligen chw rpunkte d r 
Aufklärung werden als Manu kript, auf challplatte 
oder bow an etwa 3 00 ört liche endestationen ver­
teilt. Bei b sonderen Anlä en, wie z. B. Großübungen 
u . dgl. , erfolgen oft Dokumentarberichte, die z. T . 
r ht dramatisch wirken. onders ndungen wenden 
ich an die LandbevöTherung oder rufen zum Blut­

spenden auf. In letzter Zeit wurde mit Hilfe der Sender 
da ONELRAD- ystem erprobt. 

Leitende Beamt und E:xperten halten im R ahmen 
nationaler oder örtlicher endungen aufklärende Vor­
t räge au ' ihren pezialgebieten. Auch bekannte 
P er önli hl{ iten au Politik und Wirt chaft , Film und 

port app llieren über R undfunk und F ern ehen 
zugun ten der Zivilverteidigung. 
Die Zusammenarbeit zwi chen 0 DM und Rundfunk-
end rn i t 0 eng, daß die e bei Großveran taltungen, 

wie z. B. dem Nationalen Zivilverteidigung tag, nach 
den Zeitplänen des OCDM die von ihm verfaßten 
Dur h agen bringen. 
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In steigendem Maße hat das OCDM fahrbare und 
stationäre Ausstellungen in den Dienst der 
Aufklärung gestellt. Gegenwärtig gelangen etwa 30 
Ausstellungsgruppen zum Einsatz. Objekte sind u. a. 
sämtliche Fachdienste der Zvilverteidigung ; Industrie­
luftschutz für Menschen, Maschinen und Gebäude; 
Zivilverteidigung erziehung in den Schulen; Biolo­
gische und Chemische Kriegführung ; Zivilverteidi­
gung von Zielgebieten, kleineren Gemeinden und 
ländlichen Gebieten. Auch über verschiedene techni­
sche und radiologische Versuche gibt es mehrere 
Ausstellungsgruppen. Neuerdings wird der Bau von 
Luftschutzkellern in Wohnhäu ern verstärkt durch 
Ausstellung verschiedenster Modelle propagiert. Andere 
Gruppen wenden sich an die Frau oder an den Land­
bewohner. 

Ein a.tz dcr Orgal1i atioIlCl1 

Ein besonderer Schwerpunkt für das OCDM i t die 
Heranziehung der bedeutendsten nationalen 
Organisationen für die Mitarbeit bei Aufklärung 
und Werbung. Zu ihnen zählen Gewerkschaften, 
Industrieverbände, militärische Traditionsverbände 
aller Gattungen, Frauenverbände, Kirchen und ins­
besondere Jugendorganisationen, an erster Stelle 
Pfadfinder und konfessionelle Jugendverbände. 

Mit großem Geschick bedient sich das OCDM der 
Mitarbeit der Fachverbände jeder Art. Die 
'Erarbeitung der Broschüren von einigem iveau wird 
vielfach den einschlägigen fachlichen Spitzenverbän­
den übertragen. Zahlreiche Gremien und Einzel­
personen sind bei Entwurf und Ausführung solcher 
Schriften tätig. Das hat den nicht zu unterschätzenden 
doppelten Vorteil, daß gediegene Arbeit geleistet wird 
und daß sich diese Organisationen für eine nachhaltige 
Verbreitung der Schriften einsetzen. Das OCDM 
erkennt dies u. a. dadurch an, daß in jeder auf solche 
Weise zustandegekommenen Broschüre die beteiligten 
Verbände und Einzelpersonen namentlich aufgeführt 
werden und ihnen der Direktor des 0 CDM, gelegent­
lich sogar Präsident Eisenhower, Worte des Dankes 
und der Anerkennung widmet. Diese Methode ist 
psychologisch . sehr viel geschickter als die anonyme 
behördliche Verfahrensweise, weil sie die Mitarbeiter 
anregt, sich auch für spätere Arbeiten zur Verfügung 
zustellen, und dem Leser das Gefühl eines starken 
persönlichen Kontaktes - auch natürlich mit dem 
Herausgeber - vermittelt. 

Die enge Zusammenarbeit des 0 DM mit den Organi­
sationen macht sich bei jeder Gelegenheit, vor allem 
bei Veranstaltungen nationalen Umfanges, bezahlt. Sie 
helfen mit beim Verteilen, Unterbringen und Ver­
breiten von Aufklärungsmaterial. Bei Massenver­
anstaltungen beteiligen sie sich an Umzügen, Auf­
märschen u. dgl. Sie stellen Redner oder halten in 
ihren Kreisen selbst Vorträge, die ihnen wiederum das 
OCDM im Manuskript liefert. Sie zeigen die Aus­
stellungen des OCDM bei ihren Versammlungen. Vor 
allem aber: sie stellen die Menschen, ohne die auch die 
Zivilverteidigung der SA nicht aktionsfähig wäre. 

Bei der geschickten Art, die Men chen für ihre Zwecke 
einzufangen, nimmt es nicht wunder, daß das OCDM 

in sehr starkem Maße von der Einrichtung von 
Komitees, Beiräten, Beratern und ähnlichen Führungs­
gremien Gebrauch macht. Neben ständigen Beiräten 
für immer wiederkehrende Probleme und Aufgaben 
gibt es solche, die nur von Fall zu Fall berufen werden. 
Meist sind das Organisationen, vielfach auch bekannte 
Experten, die ich für solche Zwecke zur Verfügung 
stellen. Sie können - oft ungestört vom OCDM -
ihre Arbeit abwickeln und legen diesem vielfach nur 
das fertige Ergebnis vor. Auf diese Weise kann bei den 
Gremien das Gefühl der Abhängigkeit von behördlicher 
Aufsicht oder Vormundschaft gar nicht er t auf­
kommen - was unzweifelhaft der Freude an der über­
tragenen Aufgabe zugutekommt. 

Aus einem im Januar 1960 herausgegebenen An­
schriftenverzeichnis i t zu ersehen, daß das 0 DM 
über folgende beratende Gremien verfügt: 

Zivilverteidigungsbeirat. Er wurde durch Gesetz 
errichtet. Seine 12 Mitglieder werden vom Präsidenten 
der USA ernannt. Ihre Aufgabe besteht darin, mit 
dem Direktor des OCDM allgemeine und grundsätz­
liche politische Angelegenheiten der Zivilverteidigung 
zu beraten und zu konsultieren. 

Beratende Komitees für: Mitglieder 
Gesundheitsdienste (Beirat) ........ .. ... 11 
mit Unterausschuß für Blutspender und -Konser-

ven ................ ..... ... .. .. . . . . .... .. 5 
und nterausschuß für Krankenhausdienste ..... 4 
Planung und Ein ätze 
Beirat des nationalen Brandschutzes . . . . . . . . . . . . 20 
Polizeibeirat des OCDM . ..... ..... .. . ..... . . . 16 
Programm und Politik ........ .. . ... .. .... 16 
Beirat für das OCDM-Program m mit einem ge-

schäftsführenden S kretär 
Rohstoffe und Erzeugung ......... .. ... . . 10 
aus Bürgern für die nationale Verwaltungs re erve 

zusammengesetzt 
Nationale Arbeitseinsatzlenkung. . . . . . . . . . . . . . .. 29 

mit besonderem Sekretär 
Ausbildung, Aufklärung und öffentliche 
Angelegenheiten 
Arbeitnehmerbeirat ........................ .. 11 

ationaler Beirat für Zivilverteidigung auf dem 
Lande (in Reorganisation) 

Nationaler Frauenbeirat ........... . ... .. ... 96(!) 
Nationaler Beirat für religiö e Fragen. . . . . . . . . .. 8 
Beirat für Ausbildung, Aufklärung und öffentliche 

Angelegenheiten . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 12 

Letzterer setzt sich aus OCDM-Direktoren zusammen. 
Bemerkenswert i t an dieser Aufstellung, daß die 
Beiräte für die öffentlichkeitsarbeit besonders viele 
Mitglieder haben. ]i.in Beweis dafür, welche großen 
W rt das OCDM auf die Mitarbeit der organisierten 
Öffentlichkeit legt. Die erzielten Erfolge bestätigen 
die Richtigkeit die er Methode. 

In dem H. Teil dieser Ausführungen wird dargetan 
werden, auf welche Weise und mit welchen Mitteln es 
der Aufklärung der U A gelungen ist, die Öffentlich­
keit in tändig steigendem Maße und mit wach endem 
Erfolg zu nationalen Veran taltungen heranzuziehen. 

(Teil H folgt) 
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Technische Hilfe für Agudir 
Vier Wochen im Erdbebengebiet von Marokko 

Von Stadtbaurat Landauer 

11. März 1960 
Ich sitze im Technischen Rathaus zu Pforzheim und 
plane Sportanlagen. Da klingelt das Telefon (schon 
wieder!) : "Hier Landauer" - " Hier Dr. Schmid, 
Godesberg. Wir haben ein Attentat auf Sie vor: 
Wollen Sie nach Agadir 1" 
" Ja, selbstverständlich, wenn mein Oberbürgermeister 
mich zu die em Zweck beurlaubt." 
"Gut, ie bekommen Bescheid vom Auswärtigen 
Amt." 
Kurze Zeit darauf der nächste Anruf: "Hier Demann, 
Auswärtiges Amt. Ich höre, Sie sind einverstanden. 
(Mein Oberbürgermeister war e inzwischen auch.) 
Fliegen Sie also ab Paris , Orly, am SOlmtag, 13. März, 
16.40 mit Herrn Zweig, der von Dortmund kommend 
um diese Zeit bereits auf dem Flugplatz ist, nach Casa­
b lanca. Hier erwartet Sie um 20.50 Herr I onsul Ober­
maier. Ihre Aufgabe ist Planung des Wiederaufbaus der 
erdbebenzerstörten StadtAgadir. Sie als Architekt, Herr 
Zweig als Ingenieur. Zwei weitere Herren (die ich später 
als meine ständigen :Mitarbeiter Kaesberg und Wünsche 
vom THW herau stellten) werden sich mit Bergung 
und Enttrümmerung befassen. Die treffen Sie in Casa­
blanca an. 
Vorgesehener Aufenthalt 10- 12 Tage. Viel Glück! " 

Soweit das kurze Vorspiel, das uns für die nächsten 
4 ~ Wochen fern der Hei mat in einen ganz neuen 
Aufgabenbereich stellen sollte. 

Die erste Besprechung mit dem Konsul, die nach lffi­
serer programmgemäßen Ankunft in Casablanca (das 
Flugzeug hatte nicht eine Stunde Verspätung, wie ich 
glaubte, ich hatte nur versäumt, meine hr um eine 
Stunde zurückszutellen) im Hotel " EI Mansonr" statt­
fand, ergab als wichtigstes: morgen vormittag mit 
einer Maschine der Bundeswehr nach Agadir. " Dort 
sehen wir weiter I" 
Vom Flugzeug aus konnten wir im Tiefflug bereits 
feststellen , daß ganze Stadtteile zerstört waren, restlos 
zerstört, daß aber eine Anzahl modern r Stahlbeton­
bauten noch einigermaßen erhalten zu sein schien. 

An Ort und Stelle hatten wir zunächst P ech . Die Stadt 
war hermetisch abgesperrt, und auch der Dienstwagen 
des Konsuls mit der Diplomatennummer und dem 
schwarz-rot-goldenen Stander sowie der Hinweis, ,vjr 
seien die erwarteten Experts allemand ", die deutschen 
Fachleute verschafften uns nur in usnahmefällen 
Zutritt zu' den Trümmerstellen. 

So konnte am ersten Tage in Agadir - es war Montag, 
der 14. März _ noch nicht allzu viel erledigt werden. 

Vorschlag des Konsuls: "Wir übernachten in Tarou­
dant, etwa 0 km ostwärts von Agadir, das wunder­
schöne, äußerst fruchtbare Souss-Tal aufwärts, zwi­
schen Hohem Atlas und Anti-Atlas. Morgen werde ich 
Sie dem Kronprinzen vorstellen. Dann seben wir 
weiter!" Wir kamen langsam darauf, daß den guten 
Ob ermaier in der Zusammenarbeit mit marokkanischen 
Dienststellen nichts mehr erschüttern konnte. Wäh­
rend 4 ~jähriger dortiger Tätigkeit hatte auch er sich 
- allerding nur ihnen gegenüber - das landes­
übliche und alles beherrschende Sprichwort zu eigen 
gemacht: , Die Eile ist des Teufels! " 

Bei der Vorstellung beim } ronprinzen Moulay Hassan, 
der ja bekanntli ch durch seinen Vater, den Sultan 
Mohammed V., beauftragt war (und noch ist) , aUe mit 
Agadir zusammenhängenden Fragen verantwortlich 
zu bearbeiten , zeigte sich dieser von unserem schnellen 
Erschei.nen sehr angetan. Er stellte uns einen 
Landrover nebst Fahrer, einen seiner p I' önlichen 
. djutanten wld den dringend begehrten Ausweis zur 

Verfügung, der uns nun in Zukunft alle perren öffnen 
sollte (sofern ihn die marokkanischen Posten lesen 
konnten). 

Jetzt hatten wir, was ,viI' dringend brauchten, und 
jetzt konnte es an die produktive Arbeit gehen. 
' ;Yir nahmen Verbindung mit dem "Traveaux Public" 
(Ministerium für öffentliche Arbeiten) und dessen 
Chefingenieur auf und wirkten hier beratend mit. 
Unsere Kenntnisse, besonders basierend auf den 
Erfahrlmgen in bombengeschädigten deutschen 
Städten, und die Ausbildung im Bergung dienst beim 
THW waren hier sehr willkommen. 'fan sicherte uns 
sofort und während der gesamten Tätigkeit in Agadir 
jegliche Unterstützung dieser für die Räumungs­
arbeiten zuständigen technischen Dienststelle zu. Die 
Zusammenarbeit war kameradschaftli ch , und sie wird 
diesen französischen Kollegen im Dienst der marok­
kanischen Regierung bestimmt auch künftig noch von 
Nu tzen sein. 

Wir unternahmen Schnellerkundungen um uns 
einen Gesamtüberblick zu yerschaffen: Mit der 
Bergung Lebende.~ war nicht mehr zu rechnen. (Der 
Letzte wurde zwolf Tage nach der Katastrophe ge­
borgen.) Bei der er t en Besprechung, 11 Tage nach 
dem Erdbeben, war eine der ersten Fragen ob wir 
nach un eren Erfahrungen noch glaubten, d~ß Leben 
unter d~n Tr~mmer.n sei. Unsere Verneinung - wenn 
auch lllit kIemen Ellschl'änkungen - wurde als will­
ko~mene Rückendeckung der für die Bergung marok­
karnschen Verantwortlichen der dortigen Presse zu-
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gänglich gemacht . Es bestätigte sich auch in den 
nächsten Tagen , daß selbst ein genügsamer Araber bei 
der dort zu diese r Zeit herrschenden J li tze, auch unter 
den glü ckli chsten Umstü nden einc solche Zeitdauer 
unter den Trümmern nicht zu ii berleben yerm ochte. 
Dazu komm t , daß d ie Yerlüdt niszahl dcr lehend Ver­
.'ehü tteten zu den Toten sehr ldein \\'ar. Denn ein 
]~rdhehen kommt ohne Yoralal'111 , und es kam 
hier hei Nacht , als fast alles in den Betten lag. 
Unsere Hinweise mußten ich also auf die Bergung 
Yon Toten beschränken . 

Darüber hinaus hatten wir un ' aber eine große Auf­
gabe gestellt und auch dam it sofort begonnen: In 
täglichen Ru ndfahrten wurde jedcs einzelne Haus auf­
gcnommen, sein Zerstörungsgrad (cI' war eben doch 
ni cht iiberall lOO% ig) , seine KonstruHionsart und 
seine Stocl"l·erl;shöhe. Dazu die Triimmennassen um 
da ra us Vor . chlä.ge für dic R iiumung zu machen . 

" ' ir fuhren, g ingcn und kletterten durch Trümmer. Es 
hcrrschte meistens cinc g lühende Hi tze. Ekelhafte 
Fliogen und der schaurigc Leichenge 'tank behinder­
ten unscre Arbeit. K a m ein '\rind auf , trieb er uns 
den Trümmerstaub und das Chlorkalk-DDT- Gemiseh 
in Augen und Ohren. A.her wir ließen nich t locker . 

Am 1 .l\f ii rz IH60 kOlmten wir im Beisein des deutschen 
Botschafters, J:-f erm von deI' Esch, und unseres Kon­
suls dem Kronprinzen in der Lancl eshauptstadt Rabat 
einen ersten Zwischenbericht geben, der vor allem klar 
umriß , wie wir uns a uf Grund der inzwischen gewonne­
nen Erkenn tn isse unsere weitere Arbeit vorstellten. 
' ViI' hatten folgendes yorgesehen : 

1. Erfassung der Schaden stellen nebst E rmittlung der 
erhaltungs\\'ürdigenn'erte (Yersorgungsleitungen , K a­
nalisation, Yerkehrs \\'ege, Geb~i ll de , Grünanlagen , 
Industri ebetriebe, H afenanlagen ). 

2. Auf Grund diesel' Erk eJUÜnisse werden die Gebiete 
erm ittelt, die gee ignet sind zur Erstellung yorläufige r 
Unterk ünfte als erste Bau ma ßna hme. Sie sollen die 
Voraussetzung für die Durehflihl'ung der endg ültigen 
Baumaßnahmen ge\\'ii hrleisten, sich a ber in die spä,tere 
Cesamtp lanung einpassen . 
3. Festlegung der Gebiete im H,ahmen einer Gesamt­
planung für Wieder- bz \\' . Neuaufbau , die nach deut­
schen Ce ichtspunkten, aber auch unter Berücksicht i­
gung der in Agadir zu beachtenden besonderen Ge­
gebenheiten geeig net er ·cheiJlen . 

-t.. Planmitßige E nttrümmerung, verbunden mi t der 
Bergung , soweit sie bisher ni cht mögli ch wal'. Dazu ist 
insbe 'onclel'e noch erforderli ch d ie Ermittlung des 
Zeitaufll'a ndes 3(JII'ie die Feststellung des Arbeitskräfte­
und Qel'ätcbedarfs. 
5. Anfe rtigung eiJl er E rsten Skizze fiir den '\"iederauf­
bau . Dazu ist u. a. das Gutachten eines geologischen 
Exper ten notwendig, da unter Umständen konstante 
El'dbebenzonen ü1J1erhalb de' Stadtgeb ietes die Pla­
nung beeinflussen. D ie ZlI'eckskizze wird u . a. über 
d ie anz uwendende Bauart aussagen , da diese in einem 
el~dbebengef~ihrdeten Gebiet besonderen Charakter 
haben muß . Dieser Entwurf muß parallel mit dem 
Enttrümmenll1gsplan gefertigt werden , da er diesen 
bereit s entscheidend beeinflussen kann. Der Wieder-

Bild 2 

Baurat Landauer auf den Trümmern eines Wohnhauses . Hier wurde mit 

System geborgen (siehe Öffnung) 

Bild 3 

Inmitt en von Trümmern an der Hauplstraße dos fast unbeschädigte 

Hol el Mauritania 
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Bild 4 

Marrokkanischer Wachtposten auf den Trümmern eines Wohnhauses 

a ufbauplan wird die besonderen Gegebenheiten in 
Agadir berücksichtigen . Dazu gehören insbesondere: 
Wirtschafts- und Verkebn,lmotenpunkte im Souss-Tal, 
Agrarhinterland, Indu trie, Fischfang wld -verwertung 
sowie Fremdenverkehr. 
6. Durchführung, evtl. unter unserer Mitwirkung bei 
der Ankurbelung der praktischen Maßnahmen . 

Kronprinz Moulay Hassan hatte sich - diesmal mit ei­
nem schneeweißen Burnus angetan - 1 Yz Stunden mit 
uns unterhalten . Er war lediglich von seinem Pressechef 
begleitet, und die Besprechung fand auch hier in 
französischer Sprache statt . 
Der Prinz war unseren Ausfüh.rungen gegenüber sehr 
aufgeschlossen , er drückte mehrmals seine Dankbarkeit 
für unsere Mithilfe aus, lIDd wir wußten nun, daß wir 
auf dem richtigen Weg waren. 

l ch konnte an die Wiederaufbau-Planung gehen. 

Unsere beiden E nttrümmerungsfachleute J(aesberg 
und Wünsche schufteten also weiter in de:! Trümmern. 
Zweig war nach Übergabe eines Organisationsplanes 
für den Wiederaufbau und verschiedenen Beratungen 
in wirtschaftlicher und organisatorischer Hinsicht 
wieder nach H ause geflogen . 

Es entstand jetzt ein Arbeitsteam, das zäh und ver­
bissen sein Ziel verfolgte, das selbstgesteckte Arbeits­
pensum in kürzest er Zeit zu vollbringen. Wir hatten 
uns einen deutschen Stander an unser marokkanisches 
Fahrzeug montiert, und wir wollten diese Farben wür­
dig vertreten. Wenn wir heute annehmen dürfen , daß 
uns das gelungen ist , dann weiß ich aber auch, daß 

das ohne eine ganz besonders gute kollegiale und 
kameradschaftli che Zusammenarbeit nicht der Fall 
gewesen wäre. 

J(aesberg kam im R ahmen seines Aufgabengebietes 
zu folgender Ansicht: 

"Für die Erstellung eine3 Wiederaufbauvorschlages für 
die Stadt Agadir war eine der Voraussetzungen eine 
eingehende Erfassung der Schadenslage der Geb äude, 
der Verkebxswege, Versorgungsbetriebe und -leitungen , 
der Tndustrieanlagen und der des Hafens. Wir ver­
schafften uns zunächst ei.nen Gesamtüberbli ck über 
alle diese Dinge durch Rü cksprache mit leitenden 
P ersönlichkeiten , Dienststellen , angesetzten Kräften , 
betroffenen Personen und nicht zuletzt mit den H erren 
des dort eingeaetzten Hauptverbandplatzes des San.­
Btl. 5 von Koblenz und dessen Hygieniker. 

Hierauf fußend konnten wir schon unmittelbar be­
ratend wirken neben unserer Tätigkeit an einzelnen 
Bergungsstellen. Daß wir uns so schnell in die Situa­
tion einlebten, verdanken wir vor allen Dingen un­
serem deutschen K.onsul von CasabJanca , H errn Obe1'­
maier, der sich wirklich aufopfernd für die dort 
betroffenen Deutschen einsetzte und sich dabei noch 
um uns kümmerte und tms alle "Wege ebnete. 

Erkundung der Gebäude-Schadenslage 

Hier will ich nun einige Ausschnitte aus unserer Tätig­
keit bringen , die den Bergungsdienst betreffen. Der 
schnell gewonnene Gesamtüberblick über die Schadens­
lage genügte nicht. Wir benötigt en bald eine ein­
gehende Zusammenfasswlg, und dabei ültercssieren 
uns für den BD vor allem die Gebäudeschäden . 

H err Wünsche und ich versetzten uns in die Lage eines 
BergungsschneUtruppfiihrers, der möglichst schnell 
sein Erkundungsergebnis über einen bestimmten 
Stadtteil vorzulegen hat, nm mit dem Unterschied , 
daß wir Personenschäden lmd Besonderheiten der 
einzelnen Schadensstellen nicht berü cksichtigt en lmd 
nicht dmch Funk an die örtliche Luftschutzleitung 
gaben , sondern uns in unserer Erkundlmg auf die 
Bauart, Gebäudehöhe, Trümmerart tUld -höhe und 
auf die Zerstörungsformen beschTänkten und das Er­
gebnis auf unserer K.artenunterlage mittels einfacher 
Zeichen vermerkten. 

Den uns ständig zm Verfügung stehenden Landrover 
der marokkanischen Regierung betrachteten wir als 
Bergungsschnelltruppwagen, fuhren damit so nah wie 
möglich an die ei.nzelnen Schadensstellen oder in die 
Schadensfelder hinein und trafen unsere Feststellun­
gen weitgehend vom Fahrzeug aus. 

Unsere Skizze zeigt einen Kartenausschnitt aus der 
Stadt Agailir, und zwar ein Gebiet in Nähe des Hafen­
zuganges. WähTend in dieser Wiedergabe für die Zer­
st örungsformen Zeichen eingesetzt sind, verwandten 
wir dort verschiedene Farben , die schneller einzutragen 
waren . Trümmerhöben maP.en wir zuerst aus, spät er 
schätzten wir deren mittlere Höhe. Die Anzahl der 
Geschosse trugen wir nur bei stehengebliebenen Bauten 
ein. Die Bauart der Gebäude untersuchten wir im 
einzelnen. Die Trümmerart ergab sich in der R egel aus 
der Bauart. 
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An Hand diesel' Kat'te konnten leicht das ,Yirkliche 
Ausmaß der Schäden und die erhaltungswürdigen 
Objekte ermittelt werden. ie war zunächst eine 
Unte l'lage für Herrn Landauer, der sie für seine 
P lanungen benötigte. Darüber hinaus errechneten wir 
hieraus überschläglich die Massen der verschiedenen 
vorhandenen Trümmerarten und olche, die beim 
Wiederaufbau unter dem Gesichtspunkt einer gewissen 
Erdbeben icherheit durch erforderli chen AbbnlCh noch 
anfallen mußten. ußerdem konnte mit diesen Unter­
lagen der überschlägliche Bedarf an Arbeitskräften, 
Räumgeräten, Kraftfahrzeugen U SIV. errechnet wel'den. 

Als wichtigste Erfahnmg für den Bergungsdienst ist 
aber zu entnehmen, daß Bergungsschnelltrupp durch­
au in der Lage sind , sclmell und präzi e eine Schadens­
lage zu erkunden, denn da Verfahren der Erkundung 

Bild 5 

Baurat Landauer (l inks) und Bau ingenieur 

Kaesberg auf den Trümmern eines 

Wohnhauses 

Blätterteig (Hohlkörperdecken) 

Bild 6 

Eing e.türztes und angeschlagenes 

(abbruchreifes) Wohngebäud e 

wird nur unwesentlich anders sein. ' ViI' benötigten für 
die Erkundung der ge 'amten Stadt eine Zeit ,"on etwa 
70 tunden, für zwei zu ammenarbeitende Erkunder 
als l-W Mannstunden und einen 1 mftfahrer. 

Wirkung dc Bebcns auf ver ebjcdene Bauarten 

Au der Systematik der chaden teIlen wlssen wlr, 
daß dieselbe chaden ursache bei Gebäuden ver­
schiedener Bauart mcht dieselbe Wirktmg erzielt, und 
daß die Bauart 1'on Gebäuden und damit die Trüm­
merart die Art der Durchführung der Bergung arbeiten 
mitbestimmt. 

Die chaden ursache war in Agadir ein Beben l.md 
Bersten der Erd . Die Gebäude wurden gerüttelt, ange­
hoben, niederge chmettert, nicht an allen Orten gleich­
stark. Ein Yergleich mit der Wirkung eiJler -Bombe 
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drängt sich hier auf, hinlet aber sehr, denn es wirkten 
weder Druck, n ch Hitze, noch Strahlung. 

Betrachten wir die in Agadir vorherrschenden Bau­
arten, die ' Virkungen , die das Beben verursachte und 
die Folgerungen für den Helfer. 

1. Viele, für unsere Begt'iffe nicht denkbare "Bauten" 
aus 1 nüppelholz , ·Wellblech, Zeltstoff und anderem 
Behelfsbaumaterial wurden von vielen Menschen 
bewohnt. Das Erdbeben überstanden diese Bauten 
denkbar gut, deJm sie waren elastisch , und wenn sie 
einstürzten und die Menschen darin begruben, führte 
es meist nur zu VerletzW1gen. Diese Betroffenen 
konnten sich in der Regel selbst helfen. Nach unseren 
Begriffen war das Helfen dort eine Sache des Selbst­
schutzes. 

2. In den alten Stadtteilen der eingeborenen Bevölke­
rung herrschte eine bei uns auch nicht übliche Bauart 
vor. Vorwiegend eingeschossige Wolmbauten aus 
Lehmwänden mit Steinbrocken darin und Decken aus 
I nüppelholz als tragende Teile, d ick verpackt in 
Lehm. Mauern und Decken waren wegen der Wärme­
dämmung sehr stark gehalten. 

Die, es Lehmmauerwerk tauchte auch bei Gebäuden 
modernerer Banart immer wieder auf. Teilweise sogar 
wurden melugeschossige Bauten im Erdgeschoß mit 
solchen Lehmwänden errichtet und die oberen Ge­
scho se in Hohlziegeln, verstärkt durch Stahlbeton­
stützen , darauf aufgebaut. Sogar Stahlbetomahmen­
bauten fanden wir, die mit solch dickem I ... ehmmauer­
werk au gefacht waren. Solches Mauerwerk ist für die 
dortigen Verhältnisse (Klima) wahr cheinlich ange­
bracht, dem Erdbeben widerstand es gar nicht. 

Diese Lehm wände, durch etzt Init teilweise schweren 
Steinen, wurden zerrüttelt, brachen ZU3ammen und 
begruben alles unter sich. Darauf stürzten dann die 
s hweren Decken. Das Ü berleben in solchen Bauten 
wal' eine Glückssache. Die Bergung Überlebender war 
nicht schwierig, weil die Trümmer kleinbl'Ockig und 
verhältnismäßig leicht zu räumen waren. E in ausge­
bildeter Selbstschutz wäre nach unseren Begriffen 

Bild 7 

Wohnhaus, Obergeschoß ins Erdg eschoß gestürzt, desse n Pleiler 

schräg stehen 

ausreichend gewesen, bei der gerade hier wegen der 
Gefahr des Eimieselns und des ET'stickens sehr schnell 
notwendi<.-en Arbeiten , die Bergung durchzuführen. 

3. Jn manchen Stadtteilen , z. B. in Founti, waren die 
Gebäude meist zweigeschossig, vorwiegend aus Lehm­
mauerwerk, aber auch viele mit Betondecken erri chtet. 
Die Wirkung beim Lehmmauel'll'erk zeigte sich wie 
oben beschrieben. Die Betondecken steigerten die 
Überlebenschance. Obwohl sehr schwach armiert, 
hielten ie flächig, wenn auch gewellt zusammen. Sie 
bargen H ohlräume unter sich , teil weise t ief Ül den 
Trümmern unter den Erdgeschoßdecl,en . Sie b ildeten 
sehr labile Schichtungen mit verhältnismäßig hohen 
Füllungen , bedingt durch das starke Mauerwerk. 

Die Bergung 'war gefährli ch , aber ni cht sehr schwierig. 
Nach unseren Begriffen hätte hier der BergW1gsdienst 
ideal mit dem Selbstschutz zusammenarbeiten kön­
nen : Selbstschutz bei Bergung und Versorgung der 
J ... eichtverletzten. Bergungsdienst unter Hilfeleistung 
des Selbstschutze, beim Forträumen der meist klein­
brockigen Mauerwerkstrümmer in die SchichtUllg 
hineinarbeiten, dabei laufende Sicherung der labilen 
Decken durch Holzabstützungen und Bergung der 
Sch werverschütteten. 

4. Der Stadtteil Talbordj b ildete ein g roßes, wildes 
Schadensfeld mit großen Trümmerhöhen und hoch 
verschü tteten Straßen, dazwischen aus unerklärlichen 
Gründen stehengebliebene Bauten oder Gebäudeteile. 
Diesel' Stadtteil entstand nach dem ersten Weltkrieg, 
und es wurden bis in die Zeit vor der Katastrophe, 
über den ganzen Stadtteil verstreut moderne Bauten 
er tellt. Hier waren alle Bauarten und alle Zerstörungs. 
form en fe tzustellen 

Wegen der in Agadü' fast grund sätzlich fehlenden 
Keller - sie wurden selten bei Hangbauten oder als 
Garagen gebaut - wegen der hohen Straßenver­
tl'ümmerung, die ein H eranarbeiten durch die Rand­
trümmer in offenem E inschnitt meist nicht zuließ , und 
wegen der hohen , stark zusammengerüttelten Tr üm­
mer mit Stahlbetondecken-Blätterteig war die Ber­
gung allgemein außerordentli ch schwierig und ge­
fährlich. Hier hätte nach unseren Begriffen der Ber­
gungsdienst die Hauptlast der Bergungsarbeitell 
getragen , und der Selb3tschutz hätte die Arbeit des 
Abtransportes der Geborgenen durchführen müssen. 

5. In den modernen , Ül der letzten Nachkriegszeit 
erri chteten Stadtteilen herrschten Mauerwerksbauten 
vor , verstärkt durch allerdings nur sehr leicht armierte 
Stahlbetonstützen und reine Stahlbetonrahmenbauten, 
die aber auch meist nur schwache Stützen , dafür aber 
um so schwerere Decken aufweisen. Die Erdstöße 
führten hier zum Zusammenbru ch der senkrech t 
tragenden Teile und zum Einsturz der Decken. Die 
Schadenstellen zeigten häufig einen Blätterteig, aber 
auch Schichtungen, Rutschflächen , halbe Räume meist 
mit großbrockigen Trümmern der ' iVände aus Hohl­
ziegelmauerwerk . 

Reine Stahlbetonrahm enbauten lagen senkrecht in 
sich zusammengestürzt, so daß die Beurteilung der 
Schadenstellen und die Ortung Verschütteter ver­
hältnismäßig leicht, die Durchführung der Bergungs-
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Bild 8 

ChlorkQlk.DDT Gemisch Quf Obst und 

Gemüse in der nur wenig beschädigten 

MQrkthQlle im StQdtteil TQlbordj 

arbeiten dagegen wegen der niedrigen Füllungen und 
der: Schwierigkeiten des seitlichen E indringens, bzw. 
durch die starken Decken schwer, aber verhältnis· 
m'ißig ungefährlich war. Nach unseren Begriffen hätten 
sich hi I' Bergungsdienst mit entsprechenden W·erk· 
zeugen und Maschinen und Selbstschutz als Hilfs. 
kräfte gut ergänzen können. 
"Nach unseren Begriffen " führte ich häufig an. Dieser 
Sch.icksalsschlag traf Agadir und seine Menschen 
völlig unvorbereitet. Die Menschen dort haben nicht 
die t raurigen Erfahrungen, die wir im letzten J: riege 
sammelten. Dort stehen nicht wie bei uns E inrichtun· 
gen und Organisationen des Katastrophenschu tzes 
Zur Verfügung. Die Menschen tanden in Todesangst 
Vor einer erschü tternden Lage. ie halfen sich so gut 
sie konnten. 

Ohne 'Verkzeuge und Geräte versuchte der Vater mit 
blutenden Hä nden seine Kinder, versuchte der Nach· 
bar den Nachbarn aus den Trümmern zu scharren. W'er 
nicht in panischem Entsetzen den Verstand verlor, der 
half. Aus den umliegenden Dörfern kam Hille, aus 
dem ganzen Land Marokko, aus der ganzen VV It. nie 
Hilfe kam , sie kam auch seImelI. Schneller wäre sie 
jedoch gewesen , welm ausgerü te te und im Kata. 
strophenschutz ausgeb ildeteM:enschen , wohlorgalü· 
siert an Ort und ' teile hätten eingesetzt lI'erden 
können. D:1s ist für uns eine M'thnung und L;~hre." 

Soweit Kamerad J{(te~berg. 

Das abgeb ildete Plänchea ste llt nur einen klei nen 
Ausschnitt aus dem Gesamtplan im Maßstab 1 : 2000 
dar . Mit diesem hatte ich nun eine für denWiederauf. 
bauvorschlag sehr wertv lle weitere Unterlage. Aus dem 
abgebildeten Flächennutzungsplan geht hervor, daß 
die total zerstörten Stadtteile mit der Kasba im .r ord· 
westen und der Stadtteil Yasche eh im Nord n der 
City zu Grünanlagen ausgeb ildet werden sollten, wäh· 
rend die City für einen Wiederaufbau vorgeschlagen 
wird und die Erweiterung der Wohngebiete nach 

Südosten und die Villenviertel mit Hotels in den 
Dünen vorgeschlagen sind, wo auch bereits z. B. ein 
Palast des Sultans und das ' iVasserll'erk stehen. 
Die Erklärungen zu diesem Plan habe ich in einem 
Bericht zusammengefaßt, der folgenden Wortlaut hat: 

Erläuterung bericht ZUDl Vorentwllrf zu einem 
Uebauungsplan (FlächennutzlUlO' 'plan) 

Nach Abschluß aller d e r Voruntersuchungen, die in 
einem Zeitraum von knapp zwei Wochen möglich 
waren, kann unter Verwertung der in dieser Zeit 
gewonnenen Kenntnisse ein erster Bebauungsvorschlag 
gemacht werden. 

Dazu wird im einzelnen ausgeführt: 
Der beigefügte Plan zeigt, daß eine volllwmmenc Auf· 
gabe der tadt nicht beabsichtigt ist. Ihre totale Ver. 
legung an einen anderen (benachbarten) Platz wird 
ni cht für mforderlich und für wirtschaftlich nicht 
yel'tretbar gehalten. Agadir so llt e l edig li ch 
chwerpunktmäßig na ch üd osten rü cken. 

Dabei ist aber die Anwendung der im Plan angege· 
benen Bauwei e und eine andere Bauart als die zumeist 
hier bisher verwendete unbedingt erforderli ch . 
E wurde festgestellt, daß der mittlere tadtkern 
besonders stark zerstört ist. Es wei t aber auch der 
we tlich der tadt gelegene Hafen starl<e Ri e und 
Setzungen auf (umgefallene und mit 60-80 schief 
stehende Kräne) , und die Kasbah und der Stadtteil 
Founti sowie Talbordj sind besonders stark betroffen. 
Ander I' eits werden aber auch im Süden der Stadt 
in der Gegend der Soussmündung Risse und Setzun. 
gen bzw. AufwölbUllgen fe tgestellt, die so erheblich 
sind, daß, wenn an diesen Stellen Bauten gestanden 
hätten, diese (in der hier vorherrschenden Bauart) 
unweigerlich eingestürzt wären. 

Ein absolute icherheit durch einen euaufbau 
Agadirs an anderer Stelle, tektonischen Beben für alle 
Zeiten auszuweichen, dürfte wohl kaum gegeben sein. 
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Man kann aber unter Beachtung der Topographie und 
insbesondere der Bauart den Wiederaufbau so vor­
nehmen, daß bei Auftreten eines neuen Erdbebens, 
das , wenn überhaupt, ja auch absolut nicht wi eder 
in dieser Stärke auftreten muß , die baulichen Schä­
den (und damit die Zahl der Verletzten und Toten) 
auf ein Minimum herabgedrückt wird. 

Da die Bauart für den Wiederaufbau der Stadt für 
besonders wichtig gehalten wird, sollen zunächst hier­
über einige Ausführungen gemacht werden: 

In Agadir kom men folgende Bauarten vor: 
a) Primitive Bauart: nicht lagerhaftes Bruchstein­

mauerwerk mit landesüblichem Mörtel. 
Decken aus Knüppelholz mit Lehm oder landes­
üblichem Mörtel oder Wellblech usw. 

b) Holzbaracken oder leichtes H olzfachwerk. 

Bild 9 

Im voll komme n zerstörten Stadttei l Foun ti. 

Nicht lager haftes Bruchsteinmauerwerk, 

primit iv mit Lehm vermau ert 

c) Vorwiegend ni cht lager haftes Bruchsteinmauerwerk . 
Stahlbetonträgerdecken mit leichter Ausfachung. 

d) 'Wände wie vor, leichtarmierte Stahlbetondecken, 
Betonstürze. 

e) Wände wie vor oder lagerhaftes Mauerwerk (Hohl­
ziegel usw.) verstärkt durch leicht armierte, einge­
mauerte oder freistehende Pfeiler. 

f) Stabiler , moderner Stahlbetonbau-Rahmenbau. 

Eingehende örtliche Feststellungen mit Aufnahme des 
Schadensgrades und der Bauart zeigen , daß nicht nur 
die jeweilige Stärke des Erdbebens für Beschädigung 
oder Einsturz von Gebäuden bestimmend war, sondern 
daß hierfür auch Bauart und Konstruktion, sowie 
Qualität des Baumaterials weitgehend den Grad der 
Zerstörwlg mitbestimmten. 

Bild 10 

Schrög.tehender Kran , in eine Hall e 

gestürzter Kran, Erdbebenrisse 
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Die unter a) angeführte Bauart führt schon bei leichten 
Stößen zum totalen EÜlbruch (1 asbah, Founti, 
Yachech). 

Auch die Bauarten nach c), d) und e) haben vorwiegend 
Ül Talb rdj , aber auch in anderen Stadtgebieten, wo 
sie zur Anwendung kamen, selbst leichten Erschütte­
rungen nicht standgehalten. 
Holzbaracken oder leichte H olzfachwerkgebäude nach 
b) können als fast erdbebensicher angesprochen 
werden. Beispiel : das Gebiet zwischen rue Victor Hugo 
und rue de Musset (ostwärts Hufeisen). Hier und an 
anderen Stellen sind die Holzhäuser vollkommen 
erhalten , während VOl'gal'tenmauern oder gemauerte 
Wände in allernächster Nachbar chaft stark be­
schädigt bis total zusammengestürzt sind. 

Es haben starken Erschütterungen aber auch Gebäude 
nach Bauart f) dann standgehalten, wenn sie nach 
statischen Vorschriften ausreichend armiert, mit aus­
reichender Güteklasse des Betons ri chtig konstruiert 
waren . 
Wo auch diese zerstört wurden, standen sie direkt auf 
Erdbebenadern. Sie wären aber auch mel' wenigstens 
teilweise erhalten geblieben, wenn sie so konstruiert 
gewesen wären, wie es die hiesige Situation künftig 
unb eding t verlangt: crdbcbcngcrcr hf,. 

Dazu folgende Hmweise: 
Die bisher angewandten Bauarten sind für erdbeben­
gefährdete Gebiete zu starr. Sie kölmen insbesondere 
waagerechte Verschiebungen ni cht aufnehmen. 
Es empfiehlt sich daher künftig eüle Fachwerkbauart 
m Holz oder Stahl. Verbietet sich hier der Stahl aus 
wirtschaftlichen Gründen, kann er durch Stahlbeton 
in Rahmenkonstruktion ersetzt werden. 
Die Streifenflmdamente sollten bewehrt sein (u. U. 
Platte). Dazu H Ol'izontalfugen ähnlich der Isolierungs­
fuge, um horizontale Verschiebungen abzufangen. 

Zur horizontalen Aussteifwlg sind massive Decken, in 
denen die aufgehende Konstruktion einbindet , unbe­
dingt erforderli ch . Hohlkörperdecken sind zu ver­
meiden . Auch Stahlbetomippendecken oder Stein­
eisendecken können in emem erdbebengefährdeten 
Gebiet n icht empfohlen werden . uf keülen Fall 
sollten hier mehr Tragelemente auf Bruchsteinmauer­
werk aufgesetzt werden. Die Zusammensetzung ver­
schiedener Bauelemente wirkt sich bei Erschütterun­
gen ungünstig aus, wie auch das NebeneinandersteIlen 
ungleich schwerer Bauteile zu Setzungen führen kann. 
Bei allen Gebäudeteilen sollte die Dehnungsfuge als 
Setzungsfuge etwa alle 10,00 m mit schockabweisender 
Füllung emgebaut werden. Bauwerke mit mehr als 
emem Obergeschoß sollten nur ausnahmsweise zuge­
lassen werden. 
Siehe hierzu auch Literatur über versteifte Bauarten , 
z. B. Dl'.-l ng. Luetkens: "Bauen im Bergsenkungs­
gebiet" , Spl'inger verlag, Berlin . 
Der beigefügte Plan zeigt den Vorschlag einer Gesamt­
konzeption des neuen Agadir. 
Danach wird vorgeschlagen, das Hufeisen als Ver­
waltungs- und Geschäftszentrum mit Ver~niigung~­
viertel und Büros sowie öffentlichen Parkplatzen beJ­
zubehalten. 

E.s wird wirtschaftli ch nicht für vertretbar gehalten , 
dieses Gebiet als Baugebiet ganz aufzugeben. Dazu 
repräsentieren die Straßen mit Versorglmgsleitungen 
und Kanalisation viel zu hohe Werte. Diese neue City 
sollte aber keine Wohnmöglichkeiten enthalten. 
Stehengebliebene mehrgeschossige Bauten werden 
entweder bis auf zwei Stockwerke abgetragen oder 
durch en~sprechende Versteifungen (Vorlagepfeiler und 
vorbetoruerte Rahmenkonstruktion) erdbebenfest ge­
macht. Hotels usw. werden in Geschäftshäuser Gast­
stätten , Saalbauten, Ämter, Büroräume umgew~ndelt . 

Dadurch, daß Hafen und westlich anschließendes 
Industriegebiet unverändert bleiben und letzterem 
nach Westen zu noch em Wohngebiet (Ellifamilien­
häuser) in sehr schöner Lage am Meer angegliedert 
werden kann, liegt die City -trotz starker Erweiterung 
der Wohngebiete nach Osten - immer noch zentral. 
Ihre Situation zu allen Gebieten i t verkehrsmäßig 
ri chtig. 

Bild 11 

Erdb e benriß (ty pisch) unter eine m umgestürzten Kran im Hafen 

An der Hauptdurchgangsstraße der Stadt (Route NI'. 8, 
Boulevard, Route NI'. 32) sollte westlich der City der 
zu 90% zerstörte Stadtteil Founti seiner t opograpmsch 
lmgüns~igen Lage wegen (steiler Hang mit Steinschlag_ 
gefahr Im Erschütterungsfall) nicht wieder aufgebaut 
werden. Er wird zweckmäßigerweise als Grünanlage 
ausgebildet und stellt die Verbüldung für die Spazier­
gänger unter den Erholungssuchenden zur Kasbah her. 
Die total zerstörte Kasbah - jetzt ebenfalls Grün­
anlage mit Ausflugscafe usw. und zur Erinnerung 
erhaltenen Mauerresten und Kanonen ausgestaltet _ 
kalID so als Ausflugsziel von allen Stadtteilen her 
durch Grünanlagen erreicht werden. 

Wegen der Möglichl<eit künftiger Erdbeben und aus 
psychologischen Gründen sollte auf den Wiederaufbau 
d:s zu rund 90% ~erstörten Stadtteils Talbordj ver­
ZIChtet werden. Dle erhaltenen Stra ßen kölillen die 
G:rüna~age als Verbindungs wege durchqueren, in der 
die Emchtung spor~disch verteilter, eingeschossigel' 
besonderer Bauten llIcht ausgeschlossen ist. 
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Zeichenerklärune 

1. Zerstörungsform. 

1.1 • Totaler Zusammenbruch 

1.2 • Teilzusammenbruch 

1.3 Im Stark angeschlagenes Gebäude 

1.4 m Leicht angeschlagenes Gebäude 

1.5 0 Geringe oder keine Gebäudeschäden 

2. Trümmerhöhe. 
1-6 1.00 bis 6.00 m Trümmerhöhe im Durchschnitt 

3. Bauklasse. 
I-VII Anz.ahl der Geschoßdecken 

4. Bauart. 
4.1 0 

4.2 /\ 

Herkömmliche Bauart : Nicht lagerhaftes 
Bruchsteinmauerwerk mit landesüblichem 
Mörtel. 
Decken aus Knüppelholz mit Lehm. Weil · 
blech o. a. 
Holzbaracke oder leichtes Holzfachwerk 

Das zwischen Talbordj und Hufeisen gelegene Re· 
gierungsviertel ist zu rund 50% zerstört . Hier könnte 
unter Erhaltung verschiedener Gebäude nach deren 
Herabzonung und Zuführung zu anderen Zweck· 
bestimmungen (Ta.geseinrichtungen) ein in Grün 
eingebettetes Messegelände entstehen. 
Ostwärts der City sollte in logischer K onsequenz die 
bereits begonnene Erweiterung der Wohngebiete fort. 
gesetzt werden. Dabei wird vorgeschlagen, nördlich 

4.3 Vorwiegend nicht lagerhaftes Bruchstein­
mauerwerk. 
Holzbalken- oder Stahlbetonträgerdecken 
mit Ausfachung. 

4.4 .. Wände wie vor. Leicht armierte Stahlbeton-
decken, Betonstürze . 

4.5 * Wände wie vor oder la-gerhaftes Mauerwerk 
(Hohlziegel etc.) verstärkt durch armierte, 
eingemauerte Pfeiler und schwache Stützen. 

4.6 * Stabiler. moderner Stahlbeton-Rahmenbau. 

5. Trümmerart. 

5.1 0/\1 

5.2 .. 

5.3 * 
5 4 * 

Verhältnismäßig kleinbrockige Trümmer. 
Größere Brocken können von Hand zerklei­
nert und verladen werden 
überwiegend kleinbrockige Trümmer mit 
mittelgroßen, leichtarmierten Betonteilen. 
Klein- und mittelbrockige Mauerwerks­
trümmer mit größeren Stahlbetontrümmer­
teilen. 
überwiegend große Stahlbetontrümmer mit 
verhältnismäßig wenig Mauerwerkstrümmer 
Maschineneinsatz zur Enttrümmerung er­
forderlich 

der Hauptdurchgangsstraße Einfachhäuser und soziale 
Wohnbauten in marokkanischer , aber aufgelockerter 
Bau weise zu erstellen. 

Soweit noch nicht geschehen, müßte jetzt besonders 
hier die Gelegenheit genutzt werden, die Erkenntnisse 
des modernen Städtebaues zu verwerten . 

Das Jndustrieviertel ist ungünstig situiel't . Es dürfte 
sich deshalb empfehlen , seine Erweiterung zu unter. 
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binden und die nsiecllung weiterer Indu t ri ebauten 
nach Anza zu yerweisen . 
Auf lange 8icht sollte das jetzige Industri egelände 
dem\Vohnung bau zugeführt werd n. 

1!"ür das vornehme 'Vohngebiet und die H otel wird 
das Gelände zwi ehen trand und Ha uptdurchgangs­
straße als lagemä ßig für besonder geeignet gehalteJ~. 
Im westli chen Teil di e es Gebiet e i t mit der R eali ­
sierung einer solchen Lösung bereits b egoilllen worde.n. 
Die Entwässerung der osbl'ärts geplanten tadttelle 
erfordert n icht unbedingt eine eigene } läranlage. Der 
N i\'eauunter chied läßt den Ablauf zum Abfluß beim 
Haf n noch zu . 

E s sollte deshalb auch hier an der Einfahrt zur 'tadt 
ein Gelände reserviert werden das der Auf teilung 
von F ertighäu ern als ofortpl'Ogramm \'orbehalten 
bleibt. 

Dort ind zunächst die erdbebengeschädigten und die 
beim Wiederaufbau b eschäftigten P ersonen untern!­
bringen. Spä ter können a n die er teUe soziale 
Wohnungsbauten entst ehen . 

Die nterbringung der F ertighäus r hier und ni cht im 
Wiederaufbaugebiet \'erhÜldert dessen Blockierung. 

Diese Vorsch hige gewährleisten eine organi ehe Ein­
ordnung aller Flächen mit unterschiedli cher Zweck-

b timmung zu eül m eillheitlichen städtebattlich und 
wirtschaftli ch lohnenden logischen Gesamtbild. 

Sie berücksichtigen das Zusammenkommen und das 
Zu ammenwirken der verschiedenen das Leb en der 
Stadt llUd der Bevö]J(erung bestimmenden Faktoren . 
Di zwei konträr t en hier von: Industrie (Fische, Obst) 
und Fremdenverkehr stören sich nicht. 

Für die weitere Planung, die zügig fortzusetzen ist, 
sollten n och folgende besonders wichtige Punkte 
b eachtet werden : 

1. ämtliche traBen- und Baufluchten sind llUter 
Yerhängung einer generellen Bausperre aufzuheben . 
Eben.o dürfen yorerst keine Grundstü ck an- und 
-verkäufe getätig t werden. 

2. Die alsbaldige Aufstellung eines Generalb baullUg _ 
planes i t mit aUen Mitteln und den besten Kräften , 
die hierfür zur Verfügung ge tellt werden können , 
anzustreb en . 

3. Alsdann werd n für die eÜlzelnen Baugebiete 
B bauungspläne aufge t eUt, die R echtskraft erhalten 
müs en und die durch Aufbaupläne (Baumassenpläne) 
in größerem Maßstab zu ergänzen sind. 

-I-. m für die Dau r der ersten I lanungsmaßnahmen , 
in b esondere auch als F olge des vorübergehenden 
Bauverbotes, unerwünschte übermäßige Bautätigkeit 

Gleichgewicht 

der guten Eigenschaften 

Motortemperament 

und gute Straßenlage, 

moderne Form 

und großer Innenraum, 

umfassende Sicherheit 

und hohe Qualität. - nicht 

die eine oder die andere, 

sondern alle diese 

Eigenschaften dienen Ihnen 

in jedem Mercedes -Benz. 

Das Gleichgewicht 

der guten Eigenschaften 

ist der bedeutendste Vorzug 

aller Fahrzeuge 

mit dem Mercedes -Stern. 

Ihr guter Stern auf allen Straßen 

<J) 
a: 
<D 
o 

~ERCEDES-BEN'Z 
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in d nachbargemeinden zu vermeiden, i t auch hier 
eine Bau perre zu verhängen. Ausnahme? können hier 
und in der tadt von Fall zu Fall genehIDlgt' erden. 

5. E sollte zumindest für gadir für alle Bauten 
nach dem Mu tel' anderer Länder eine prüffähige 
statische Berechnung und die Überwachung der Bau­
arbeiten auch durch einen tatiker vorgeschrieben 
werden. Alle Bauge uche mü en vom Architekten 
unter chrieben ein, der auch für die örtliche Bau­
leitung verantwortlich zeichnet. 

6. Die einmalige Möglichkeit, die der Wieder- bzw. 
eu aufbau Agadirs bietet, ollte ohne Rücksicht auf 

höhere loten für Stadt und taat voll ausgenützt 
werden. 

Dazu gehören: Die Anlage au reichend breiter Straßen, 
um Verkehr entwicklungen abfangen zu können sowie 
aus ästhetischen und h gienischen Gründen. 
Die Schaffung au reichender Flächen für den ruhenden 
V rkehr (Parkplätze). 
Ausweistmg von genügend Flächen "für sonstige 
öffentliche Zwecke" . 
Wird so systematisch vorgegangen werden konsequent 
kleinliche Privatinteress n mit allen zur Verfügung 
stehenden tmd noch zu schaffenden Mitteln (Aufbau­
gesetz, neue Bauordnung mit festgestelltem Be­
bauungsplan) ausgeschaltet, dann kann ein modernes 

neues gadir entstehen. Es können in der Vergangen ­
heit begangene Fehler weitgehend au gemerzt werden, 
und es wird ein Bei piel gegeben für den ufbauwillen 
eine fortschrittlichen modernen Marokkos. 

Daß die e Arbeit nicht in den ursprünglich vorge­
sehenen zehn bis zwölf Tagen bewältigt werden konnte, 
i t klar. Wir haben dazu einschließlich der Sonntage 
vier Wochen benötigt, wozu noch drei Nächte und 
zwei Tage für An- und brei se kamen. 

Nun war es wichtig, unsere Pläne wld Gutachten an 
die richtigen Adressen zu bringen. Auch hier öffnete 
uns Konsul Obermaier wieder Türen die wir allein 
wohl kaum aufgebracht hätten. ' 

Wir konnten unsere Unterlagen mit längeren per-
önlichen Vorträgen am Freitag, dem . April, dem 

Minister für öffentliche rbeiten, Si Abdelali, und am 
Samstag, dem 9. April, dem Finanz- und Wirtschafts­
minister, Si Donabit, in Rabat vorlegen. 

Beide Herren zeigten sich nebst ihren hierfür zustän­
digen Mitarbeitern sehr interessiert. 
Zum Kronprinzen kamen wir leider zu keinem Ab­
schlußbesuch mehr. Es gab in diesen Tagen kleinere 
Aufstände im Atlasgebirge, und er bemühte sich um 
ihre iederwerfung persönlich. Die Unterlagen für ihn 
ließen wir auf der Botschaft zurück von wo aus sie 
ihm dann später zugestellt wurden. ' 



O~EAN 

(Selbstverständlich waren alle Guta hten, soweit sie 
in Marokko blieben, in Französisch abgefaßt, tmd auch 
die Pläne waren französisch beschriftet.) 

Die Fahrt von' Agadir nach Rabat hatten wir, da die 
Bundeswehr inzwischen in die Heimat zurückgekehrt 
war und uns keine Maschine mehr zur Verfügung 
stand, mit dem 'Wagen de Konsuls zurückgelegt. Es 
war dies ein besonderer Genuß, der uns für viele 
Strapazen im Einsatzgebiet entlohllte. Kurvenreich 
über den Hohen Atlas und vielfach am Atlantischen 
Ozean entlang, boten sich unvergeßliche Eindrücke. 

Nicht ohne nochmals original arabisch gegessen zu 
haben - Kuskus, TUltenfische, Krebse, Artischocken, 
nicht zu vergessen die " pikante" Soße, die uns die 
Tränen auf den Teller kollern ließ, und die köstlichen 
frischen Früchte des Landes, dazu den hervorragenden 
marokkanischen l~ot\Vein, der dort sehr billig i t -
rüsteten wir zum Heimflug. 

SOlllltags fliegen keine faschinen bei der " Royal 
Maroc". Wir hatten den ersten wohlverdienten freien 
Tag und nutzten ihn am , trand von Casablanca. Zum 
Abflug der Nachtmaschille gegen 24.00 hatte es sich 
dann der Konsul neb t Familie nicht nehmen lassen, 
persönlich zu erscheinen. Nach vier Wochen gemein­
samer Arbeit und gemeinsamer Erlebnisse fiel uns der 
Abschied von diesem prächtigen Menschen nicht 

leicht. Er wird wie wir an ihn , auch immer wieder an 
uns zurückdenken. 
Mit " Horridoh" und "Glückab" bestiegen wir unsere 
" Constellation" und langten am frühen Montag­
morgen in Paris, Orly, an. 
Aber es ging noch nicht glei ch nach Hause; wir hatten 
zuvor beim Auswärtigen Amt in Bonn an Hand der 
vierten Fertigung unserer Pläne und Gutachten (dies­
mal in Deutsch!) Vortrag zu halten. In etwas mehr als 
einer Stunde erreichten wir mit einer "Viscount" der 
" Air France" Düsseldorf. Zum letzten Mal hatte uns 
die Erde wieder, und nun war es die deutsche. 
Nach Bonn fuhr uns ein Wagen des Auswärtigen 
Amtes, wo uns bereits drei für den Marokkoeinsatz 
zuständige Herren und unser Präsident Dr. Schmidt 
erwarteten. Der unseren Kleidern noch anhaftende 
Leichengestank kOlUlte sie nicht davon abhalten, uns 
fast vier tunden lang zuzuhören. 
Aber dann hielt uns nichts mehr. Unsere Familien 
erwarteten uns. Ein letztes kameradschaftliches 
Händeschüttelll , jeder packte sein Gepäck mit 
Souvenirs - Dolche, Barbuschen Dschellabah Fez 
Sitzkissen, eUle lebende Schildkröt~ - , und da~ ging 
es endgültig der Heimat zu. 

Auf Wiedersehen Marokko und allen dort neuge­
wonnenen Fretmden: As salam alaikum, der Friede sei 
mit Euch! 
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Die Wehrpflichtnovelle 

Die Itolle des Ge etze im nabmen der zi\"i1en Verteidigung 

Wer Gelegenheit hatte, am 15. Juli der letzten itzung de 
Bundesrate vor den ommerferien beizuwohnen, rlebte einen 
wenig erfreulichen Vorgang : Die Ländervert retu ng verweigerte 
- infolge Beanstandung deren r ht unwesentlicher Einzel­
be t immungen - der vom Bunde tag verabschied ten ovell 
zum Wehrpflichtae etz (abgekiirzt im allgemeinen prach­
gebrauch WehrpEli htnovelle genannt) die Zu t immung und 
be chloß die nrufung de Vermittlungsaus chusse . Dadurch 
wird da Inkrafttreten die e auch für den zivilen Bevölk -
rung schutz wicht igen Ge etz um Monate verzögert . Da 
wirkt ich be onders nachteilig auf di Aufstellung d s über­
örtlichen Luft chu tzhilf dienste au . Die ZabJ d r Freiwilligen 
reicht bekannt li h in vielen Bund ländern nicht aus, um die 
in d r er ten Dringlichkeit tuf vorge ehenen Bereit baften 
personell auf ollstärke zu bringen. Die fehl nden Helfer 
mUs en daher durch Freistellung vom Wehrdien t und durch 
Verpflichtung zur Dien t leistung im zivilen Bevölkerwlg -
schutz g wonnen w rden. 

Die drei Punkt de G etz ntwurf s, an denen der Bundesrat 
nstoß nahm, b treffen die Bezahlung de V rdi n tau falle 

(durch Bund oder Länder), di reit teIlung der Räume für 
die Musterung (durcb die Krei wehrer atzämter oder di 
Krei ) owie di Be t immung von Bei itzern in den Mu te­
rungsau chü en (dur h Bund oder Lä nder). Finanzielle oder 
föderal i ti che kleine Streitfragen, die den we entlichen 
Fragenkomplex d r ovelle üb rhaupt nicht betreffen, haben 
demnach zur erh blichen Verzögerung ihre I nkrafttr ten 
geführ t. Vergeblich ver u hten der Mini'ter fiir Angelegen­
heiten d s Bunde rates v. Meerkatz und taat ekretär Hopl 
vorn Bundesver teieligungsmini terium , die Länderv r treter von 
der Dringlichkeit der Verabschiedung der ovelle zu über­
z ugen. Mit großer Mehrheit - nur gegen elie t immen eines 
Landes - faßte der Bunde rat einen ablehnenden BeschJuß. 

Die Auswirkungen der l erzögerun:: 

Die Bundesrepublik hinkt leider in d m Aufbau ihrer zivilen 
Verteidigwlg und im be on der n ihre Bevölkerung chu tzes 
der rnilitäris hen ~riederbewaffnung um J ahre hinterher. Die 
sogenannte ot tandsge etzgebltng i t ans ver chiedenen 
Gründen, di hier nicht näher betrachtet werden können, 
erheblich verzögert worden. Über ihre ersten wichtigsten 

esetze darunter das Notdi nstge etz. wird der Bunde tag 
am 2. e.pt mber beraten. Die WehrpflichtnoveUe ollte nach 
df' m 'Wuns h d r Bunde regi rung diesem Notdien tge etz 
(das auch den HiU dienst ges tzlich regelt) zeitlich einig 
Monate vorausg hen um di not wendigen Recht verordnungen 
über die Heranziehung von Wehrpfli bt igen zum zivilen Be­
völkerungsschu tz erla en und damit die Vorbereitungen ffu· 
die alsbaldige Durchführung de Notdienstge etze treffen zu 
können. 

ach dem Einspru h des Bund srate wird die Novelle jedoch 
kaum vor dem Herbst in Kraft treten können. Mit anderen 
Worten: Au ch in der Durchführung des otdi nstgesetze 

muß nunmehr eine unlieb ame Verzögerung eint reten. Dami t 
erfahren zugleich die Termine, die das Bundesinnenmi­
ni terium ich und den Ländern für die Aufstellung der 
überört lichen und örtlichen Luitschlltzhilfsdienste gestell t 
hatte, eine unerwünschte neue Vers mebung. Die überör tlichen 
Bereitschaften der er ten Dringlichkeits tufe dürften z. B. 
kaum vor Friihjahr nächsten J ahres voll einsatzbereit sein. 

Die Grundziige de Gesetz 

Di ovelle gestaltet in Zukunf t den Wehrdienst elastischer 
al bisher . ie führ t einen Grundwehrdien t von einem Monat 
bis zu einem J ahr ein und Wehrübungen von cinem Tag bis zu 
drei [onaten. Die vorge ehen Herabsetzung de WehrpfLicht­
alter von 20 auf 1 J ahre wurde vom Bunde tag abgelehnt . 
Di neue Ge tze ä nderung befreit olche einzigen öhne VOll 

der Wehrpflicht, di Wai en oeler Halbwa isen durcb den Krieg 
oder durch da J, -Regime geworden sind . Die Novelle be-
timmt weiterhin , daß künft ig im Falle ein r berzabl von 

Wehrpflicht ig n da. Los über die E inberufung entscheiden 
soll. Anderer eits verpflichtet da Gesetz diejenigen Wehr­
pflicht igen , die im Frieden nicht aufgerufen werden, sicb in) 
Ver teidigungsfall zu melden . ie erhalten hierzu im F rieden 

inen .. Ber itstellungsbe cheid" . 

Die sogenannt n "weißen ' J ahrgänge - 192 bis 1937 -
werden künft ig im allgemeinen weder zum Grundwehrdienst 
noch zu \Vehrübungen herangezogen, sondern stehen dern 
zivilen Bevölkerungsschutz zur Verfügung. Das gil t nicht für 
eine Reihe von der BWlde wehr elringend benötigter pezia­
li ten, insb ondere auf elekt roni chem und medizinischem 
Gebiet owie im Tran portwesen. Bei diesen Einberufungen 
zum Wehrdienst wird es sich zahlenmäßig ab r nur um einige 
Tausend handeln. Die weit überwiegende M~hrzahl der Unge­
dienten obiger J ahrgänge - etwa v ier bi fiinf '1 illionen 
männlicher Bunde bürger - werden nunmehr tat t des \\lehr­
dienstes den otdienst bzw. HiUsdienst ohne Waffen a bleisten. 

chließlich verzichtet die Bundesregierung in Zukunft darauf, 
ganze krieg gediente J ahrgänge (und damit auch d n als 
ModellfaU genolnmell n J ahrgang 1922) aufzurufen, um den 
Bedarf der Bundeswehr an peziali ten aus die en Alters­
gruppen zu de ken. 

l)er zivi le ßevölk erllngsschutz in der Novelle 

E sind im w sentlichen zwei P aragraphen d6l· Novelle, die 
den zivilen B völkerungs chu tz unmittelbar berühren, der 
§ 13a und § 24 Ab . 3 : 

§ 13a 

Ziviler ßevölkerllll gsschlltz 

,,(1) Wehrpflichtige, die von eier zuständigen Behörde für 
Dien tIeistung n im zivilen Bevölkerungs chu tz h rangezogen, 
verpflichtet oder bereitgestellt worden sind , werden nicht zum 
Wehrdienst herangezogen, solange sie für die Verwendung im 
zivilen Bevölkerungsschutz zur Verfügung tehen. 
(2) Aus welchen J ahrgängen Wehrpflichtige für Dienst ­
leistungeR im zivilen Bevölkerungsschutz mit der Folge der 
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Nichtheranziehung zum. vVehrdienst vorgesehen werden 
können , regelt eine Rechtsverordnung. Darin kaml außerdem 
nach der beruflichen Tätigkeit der Wehrpflichtigen, ihrem 
militärischen Ausbildungsstand, ihrem Tauglichkeitsgrad sowie 
ihrer Ausbildung und vorgesehenen Verwendung im zivilen 
Bevölkerungsschutz unterschieden werden. 

(3) Die zuständigen Behörden sind verpflichtet, das Vorliegen 
sowie den Wegfall der Voraussetzllllgen für die Nichtheran­
ziehung von Wehrpf lichtigen der zuständigen Wehrersatz­
behörde anzuzeigen." 

§ 24 regelt die Wehrüberwachung sowie die Verpflichtungen, 
denen die Gemusterten unterliegen. In den P aragraphen wird 
folgender neuer Absatz 3a eingefügt : 

,,(3a) Wehrpflichtige, die für Dienstlei tUJlgen im zivilen 
Bevölkerungsschutz hera ngezogen, verpflichtet oder bereit­
gestellt worden sind (§ 13a), unterliegen der Wehrüberwachung 
nicht, solange sie für den zivilen Bevölkerungsschutz zur Ver ­
fügung stehen." 

Gleichberechtigung der zivilen Verteidignll tl? 

An den Anfang einer neuzeitlichen Gesetzgebung über die 
Verteidigung, die längst nicht mehr eiue ausschließlich mili­
tärische Angelegenheit ist, hätte, wie Bundesverteidigungs­
minister Strauß bei den Bundestagsberatungen über die Wehr­
pf]jchtnovelle mit R echt erneut feststellte, eigentlich ein Bun­
desverteic]jgungsgesetz gehört. Der Erlaß eines solchen Ge­
setzes, das den Gesamtrahmen der Verteidigung absteckt, dem 
militärischen und dem zivilen Bereich klare Aufgaben stellt 
und eindeutige Grenzen zwischen diesen Bereichen zieht, ist 
vornehmlich aus außenpolitischen Erwägungen bisher unter­
hlieben (es soll zu späterer Zeit nachgeholt werden). Damit 
fehl t unserer G samtverteid igung vorerst eine feste fii hrende 

H and, und es besteht die Gefahr, daß die militärische und 
zivile Verteidigung nicht "auf Tuchfühlung" miteinander, 
sondern getrenn t marschieren . Da der militärische Bereich im 
Zuge unserer Wiederbewaffnung zwangsläufig eine Zeitlang 
den Vorrang haben mußte, liegt der Aufbau der zivilen Ver­
teidigung wie gesagt der militärischen gegenüber sowieso um 
viele Jahre zurück. 

Eine wesentliche Aufgabe der Wehrpfljchtnovelle ist es, diesen 
zeitlichen Abstand zu verringern, indem sie einem Teilgebiet 
der zivilen Verteidigung, dem Bevölkerungsschutz, -Elen 
scllllelleren personellen Aufbau in den nächsten Jahren er­
möglicht. Die H erstellung der GJeichrangigkeit und der Gleich­
berechtigung der zivilen Verteidigung, wie es von einigen 
Abgeordneten im Bundestag behauptet wurde, bringt die 
Novelle noch nicht. Diese Gleichberechtigung kann erst, sofern 
wir nicht vorher zu einer einheitlichen Bundesverteidigungs­
pflicht kommen sollten , durch ein Rahmengesetz für den 
Aufbau und die Organisation der zivilen Verteidigung ge­
schaffen werden. Dieses Gesetz ist aber bisher noch nicht in 
Sicht. 

In der Bundestagsdebatte bemängelte der Sprecher einer 
Partei, daß die Wehrpflichtnovelle " noch keinen wirklichen 
Interessenau gleich zwischen militärischer und ziviler Ver­
teidigung herbeiführt". Geht es tatsächlich in unserer Ver­
teidigung um zweierlei Interessen? Solange sich in Deutsch­
land - bei der Bundesregierung, im P arlament und im Volk­
nicht der Geda nke durchsetzt, da ß es hier nur e in Interesse 
gibt, nämlich das an der H erstellung einer umfassenden Ver­
teidigungsbereitschaft, müssen alle Gesetze Stückwerk bleiben: 
Erst wenn die Verteidigung mit oder ohne Waffen bei uns 
wieder als erste Bürgerpflicht gil t, droht un erer Freiheit von 
innen und außen geringere Gefahr. H. v. Zitzewi/z 

Der LuA-schutzhilfsdienst 

Die neue Verwau,lIngsvorschrift über seine Gliederung, Stärke 

lind Aufstellung 

Rtmd 270 000 H eUer werden im Luftschutzhillsdienst zunächst 
tätig sein. Diese Zahl ergibt sich aus den Bestimmungen der 
neuen " Al lgemeinen Verwaltungsvorschrift iiber Gliederung, 
Stärke u nd Aufstellung des L uftschutzhilfsdienstes (A VV -
Organisation - LSHD)", die die Bundesregierung dem 
Bundesrat am 4. Juli zur Erteilung seiner Zustimmung über­
sandte. " Wegen zu späten Eingangs" konnte der Bundesrat 
in seiner letzten Sitzung vor den ommerferien am 15. Juli die 
Verwaltungsvorschrift nicht mehr beraten. Wie die Wehr­
pllichtnovelle wird damit auch diese Vorschrift erst im H erbst 
in Kraft t reten können . Mit wesentlichen Änderungen des 
Bundesrates ist kaum zu rechnen. Da die Aufstellung des Luft­
schutzhilfsdienstes dluch "Vorläufige R ichtlinien" geregelt 
ist, ergeben sich dur h die verzögerte Verabschiedung der 
Vorschrift - im Gegensatz zur WelupflichtnovelJe - für den 
A.ufbau des zivilen Bevölkenmgsschutze voraussichtlich 
keine wesentlichen ach teile. 

Die Stärk e des LurtschutzhiUsdiellstes 

D ie Zahl 270 000 hat das BtllldesulIlenministerium unter Be­
rü cksichtigung der Ziffer 6 der Vorschrift festgelegt, wonach 
die Stärke des LuftschutzhiUsdienstes vorläufig auf 1,5 Prozent 
der Bevölkerung aller Orte festgesetzt wird, in denen nach § 9 
des 1. ZBG vordringlich öffentliche Luftschutzma ßnahmen 
durchzuführen sind . Das Bundesamt für zivilen Bevölkerungs­
schutz bestimmt die Stärke des Hilfsdienstes in den eillzelnen 
Bundesländern. 
Zu den obigen 270 000 H eUern kommen noch die für den L -
Lenktmgs- und Sozialdienst erforderlichen Kräfte hinzu, deren 
Zahl im einzelnen gleichfaIJs vom Bundesamt festgelegt wird. 
Möglichst soll in jedem Landkreis eine Bereitschaft dieses 
D ienstes tationiert werden. 

Die Stärke der überörtJichen Verbände wird etwa 90000 
betragen. Sie wird von den Ländern im Benehmen mit dem 
Bundesamt nach dem Grundsatz der Vorscluift festgelegt , daß 
die überörtJichen Kräfte ein Drittel der Gesamtstärke des 
L -Hilfsdienstes nicht übersteigen. Für die örtlioh n Bereit. 
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schaften ergibt sich damit eine Gesamtstärke von rund 1 0 000 

Köpf n. 

Gliederno" uod Auf"ubeo 

Der Luftschutzh.ilfsdienst verfügt üb r Einheiten sowie über 
ortsfeste, ort g bundene und bewegliche Einrichtungen. Die 
takt i che Einheit ist in der Regel clie Bereit chaIt. ie setzt ich 
aus Zügen, die e aus Gruppen zusammen. Mehrere Bereit­
schaften können zu Abteilungen, mehrere Abteilungen zu 
größeren Verbänden zu ammengezogen werden. 

Beim örtlichen L -Hilf dienst werden die Einheiten eines L 
Abschnitte dem Abschnitt leiter unterstellt. Ihm sind weiter­
hin in der Regel die Luftschutzeinrichtungen in seinem Ab­
schnitt zu unterstellen, oweit die nicht unmittelbar dem 
örtlichen Luftschutzleiter unterstehen. D m tab des b­
schnittsleiters gehören die Führer der Fachdienste an . Bei 
Luftschutzorten ohne Abschnittseinteilung liegen die vorge­
na.nnten Aufgaben unmittelba.r beim örtlichen Luft chutzl iter. 
Die acht Fachdienste de Luftschutzhilfsdien te haben im 

großen folgende Aufgaben: 

1. Brandschutzdienst 
Men chenrettuug und achschutz vor Feuergefahr owie 
Brandbekämpfung unter Mitwirkung aller Feuerwehren. 

2. Bergungsdienst 
Bergungs-, Räumung - und Instand etzungsarbeiten unter 
MitwirktlOg des Technischen Hilfswerks. 

3. anitätsd ienst 
Erste H.ille und Verletztenabtransport unter Mitwirkung des 
DRK, der Arbeitersamarit r, des Johamuter-und de Malte er­

Ord ns. 

4. Veterinärdienst 
chädenbeseitigung der AuswirJ...-ungen von Luftangriffen an 

Tieren, Leben mitteln tieri cher Her1..-unIt, Futtermitteln lmd 
Trinkwas er owie Sicherung der ErnährllOg unter Mitwirkung 
öffentlicher und privater Einrichtungen. 

5. ABC-Dienst 
Feststelltmg und Minderung der chäden radioaktiver, bio-

logischer oder chemischer Kampfmittel unter Mitwirkung 
öffentlicher Dienststellen. 

6. Betreuungsdienst 
Beratung, Betreuung und Unterbringung von Geschädigten 
sowie Mithilfe bei Evakuierungsmaßnahmen unter Mitwirkung 
von öffentlichen Dienststellen und der Verbände der freien 
Wohlfahrtspflege. 

7. Lenkungs - und ozialdienst 
Durchführung von Evakuierungs- und Umquartierungs­
maßuahmen owie Lenktmg, Ordnung und Versorgung von 
Flüchtlingen tlOter Mitwirkung öffentlicher Dienststellen. 

. Fernmeldedienst 
Fernmeldeverbindungen CUr Führung und Einsatz unter Mit­
wirkung öffentlicher Dienststellen. 

In einem be onderen Abschnitt der Verwalttmgsvorschrift sind 
eingehendere Bestimmungen über die Gliederung der einzelnen 
Fachdienste getroffen . ie beruhen im wesentlichen auf den 
zusammen mit den Ländern und kommunalen Spitzenverbän­
den erarbeiteten, eingangs bereits genannten "Vorläufigen 
Richtlinien". Bei der Festlegung, Gliederung und Ausrüstung 
der obigen acht L -Fachdienste wurden einmal die Erfahrun­
gen des zweiten Weltkrieges weitgehend verwertet und zum 
anderen auch die neueren Erkenntnisse über Angrüfswaffen 
und chutzmöglicbkeiten berücksichtigt. 

Das Bundesamt für zivilen Bevölkerungsschutz hat fiir die 
Aufstellung des Hilfsdienstes vorläufige tärke- und Aus­
rii tungsnachweise herausgegeben. ie werd n nach einer 
ErprobllOgszeit durch endgültige, mit Zustimmung des Bundes­
rats zu erlassende Nachweisungen ersetzt werden. 

Zur Unterstützung der Länder b i der Aufst,ellung (und Aus­
bildung) des Luftschutzhillsdien tes werden chließlich owohl 
Landes- al auch regiouale Aufstellungsstäbe gebildet, letztere 
im allgemeinen jeweils fitr den Bereich eines Regierungs- bzw. 
Verwaltungsbezirks. Die Anzahl und tärke dieser Aufstellungs­
stäbe sowie son tige Einzelheiten legt das Bundesamt im Be­
nehmen mit der zuständigeu Landesbehörde fest. 

H. v. Zi/z witz 

Zeitschriftenübersicht Ziuiler Beuölkerllngssclllli z - ZB -

Hr.8 (August) 1960 ~ Hr. 9 (September) 1960 ~ 

Inha lt: 
Wer ist LuflschutzheHer • Versuch einer BeJ riffsbestimmung / Oie 
G Idene Nadel des BLSV fllr Bundesminister d es Innern 01'. chrö­
eier und Staatssekreliir Riller von Lex / Für ein gemeinsames Zie l . 
IliIfsorga nisaUonen vereint zum "Tog d er freiwilligen '-Ielfer" / 
\\Ienseh in ~ot • Notstondseinheiten der bayerischen Feuerwehren 
ste llen sich ' "01' • Deutsch I' l' ellerwehrverband zur Mitarbeit im 
Luftschutz bereit / Ausst lIungen zur Luflschulzaufklärung / f"lie­
'enel e Hettllngskorps / Die Ausbild ung des LS-Sanitätsdienstes / 
~ie neue TS 2/5 . E in Spit7.engerä t fllr die Brandbekämpfung / Die 

berwachllng der Hadioaklivilöl in der ßunelesrePII~lik (Sch luß) / 
Gehen wir unter die Erde . In Dlisseldorf wlI~d (he .ST V'.' .ge­
I(rün<lel / Das Echo eincrPresselagung •. Journallst en belln BLS\ zu 

G t / 
Menschenrellung. Erste. wichtigst e lind schönste Aufglbe des 

.as l / N 
IleHers / Ein fach a ber sach gemäß. Lnienhille im Selbstschutz , ur 

G f I e 1 O II S der Ltlft? / ~eue BlIcher / Landesstellen des "egen e a " . I . 

J3L Y berichten / Auslandsmeldungen 

Inha lt : 

Auch im Kriege muß man essen. Sinn lind Zwecl< der zi" ilen Not­
standspla nun g / Luftschutz lIberflüssig? • \Vas d er Bundcsbllrger 

dazu sagt / Solange Krieg die \Velt bedl'oht / Zivi lschulzvOrkehl"UJl' 
g n in wellgespanntem Rahmen / Der Schweizerin wird empfohlen / 

Irah lcnpcge l nicht ges ti egen. Milchproben a us 150 Molkereien des 
Bundesgebietes / Schwimmbad oder Schulzraum? • Teenager a.nt­
worlen d er "Chicago Tribune" / Der Se lbstel'hallungs trieb befieh lt : 

berleben! • E in S-Belrieb schlitzt seine Angestellten / Aufbau in 
drei Stufen. Ers te Erfahrun gen aus der Schu lllng des LS IID in 
Bayel'n / Modernes Bohrgcriil: Die schnell e Schnecke . Mehr Tempo 
im Tiefball • 4,5-Meter-Sto llen in 14 Minuten / Selbstschutzorgnnisa -
tlon im Spiegel der Bewä hrung / ,ViI' dl'ehcn einen Film. Titel : .. Die 
I{raflwagensprilzenslaffel" / Landess tellen des BLS berichlen / 
Auslandsmeldungen / \ Vel' ist Luflschu lzhcllcr ? Versuch einer 
Begriffsbeslimmung / Oie neue TS 2 /5 

1st Luftsehutz liberflllssig? / Strahlenpegel nicht gestiegen / LS­
Programm ei nes S-Belriebes / Schwimmbad oder Schulzraulll ? 
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BAULICHER LUFTSCHUTZ 

Bauliche Maßnahmen zur Sicherung der Ernährung 

Van Regierungsbaumeister A. Brunisch , Karlsruhe 

Um bauliche Ma ßnahmen zur Sicherung der Ernährung bei 
den für die Gewinnung, H erstellung und Lagerung von 
Nahrungsmitteln bestehenden baulichen Anlagen und Ein­
richtungen und bei Neuanlagen prüfen und festlegen zu können , 
wird es zweckmäßig sein, einige Gesichtspunkte über den 
baulichen Luftschutz ganz allgemein vorauszuschicken. Zweck 
und Bedeutung der Aufgabe im Rahmen der Sicherung der 
gesamten Industrie und Wirtschaft und die Zielsetzung für die 
hier im besonderen vorliegende Aufgabe können so besser 
erkannt werden . 

Mit Erfolg wurde in den Nachkriegsjahren der Wiederaufbau 
unserer Städte, Wohnungen, Industrie-, Versorgungs- und 
Verkehrsanlagen betrieben. Wurden aber bei dem Wieder­
aufbau die Erfahrungen des Weltkrieges genutzt? Wurden für 
eine mögliche Auseinandersetzung unsere 'Wohn- und Arbeits­
stätten gesichert? 

"Venn hier von "Baulichen Maßnahmen zur Sicherung der 
Ernährung" gesprochen werden SOll , so wird es notwendig, die 
für alle lebenswichtigen Industrien allgemein giUtigen und 
grundsätzlichen Gesichtspunkte zur Sicherung gegen Luft­
angriffe vorauszuschicken, die ja besonders für die Ernährungs­
industrie als die für die Versorgung der Bevölkerung mit 
Lebensmitteln entscheidend wichtige Industrie maßgebend 
sein sollten. 

Die geographische Lage gerade unseres deutschen Raumes 
bietet für einen Gegner nach wie vor die Möglichkeit, jeden 
Ort unseres Landes mit seinen Luftangriffsmitteln zu erreichen 
und anzugreifen. Die lebenswichtigen Anlagen, also die In­
dustrie- und Versorgungsanlagen, damit auch die Ernä brungs­
industrie, können Hauptziele für einen Lufta ngriff bilden, um 
unsere ' Viderstandskraft zu zerschlagen. 

Die Erhaltung der industriellen Erzeugung und die Sicherbeit 
der Versorgung für die Bevölkerung sind erste Voraussetzung 
für eine erfolgreiche Behauptung unseres Lebenswillens. 

Mit größter Sorgfalt müssen da ber alle Vorkehrungen getroffen 
und nicht nur organisatorische, sondern auch bauliche Maß­
nahmen durchgeführt werden, um unser Land, die febens­
wichtigen Industrien, die Versorgung und die VerkehrsanJagen 
vor den Einwirkungen von Luftangriffsmitteln , soweit es 
irgendwie erreichbar erscheint und wirtschaftlich tragbar ist, 
zu schützen. 

Die deutsche Wirtschaft ist besonders luftempfindlich , weil d ie 
Arbeitsstätten des deutschen Volkes, die Lagerstätten der 
deutseben Erzeugnis. e, die Rohstoffvorkommen, die die 
Grundlage für jede industrielle Arbeit bilden, auch die Stätten 
des deutschen Handels und Lebens an wenigen Stellen außer ­
ordentlich stark zusammengeballt sind. Die Versorgung der 
Wohn- und Arbeitsstätten mit jeglichem Bedarf" die Beförde-

run" der Menschen und Güter erfolgen zudem durch empfin d­
liche Eiurichtungen und Anlagen, die durch Luftangriffsmittel 
leicht und nachllaltig zerstört werden können. 

Bei voller 'Vürdigung der Leistungen unseres Wiederaufbaues 
wird man bei nüchterner Betrachtung und Prüfung bald zu der 
Erkenntnis kommen, da ß die bisher an gewandten Maßstäbe 
und Auffassnngen den Luftschutz leider nicht berücksichtigt 
haben. 

D ie Ablehnung und Nichtbeachtung des Luftschu tzes bleibt 
für jeden einsichtsvollen Menschen unverständlich. Das Ver­
säumte werden wir nur schwer nachbolen können. 

Unsere Aufgabe muß und kann daher nur sein: wirtschaftliche, 
technisch einwandfreie Lösungen für die nun einmal notwendi­
gen Luftschutzaufwendungen zu finden, damit die gebotene 

icherheit erreicht wird. Völlig abwegig ist der Standpunkt, 
daß der Luftschutz nicht notwendig, ja sinnlos sei. 'Wohl oder 
übel müssen wir mit allen Kräften versuchen, den Luftschutz 
auch fiirunsere Industrie durchzufiihren. U m unsere industrielle 
Erzeugung zu erhalten , sind gerade zum chutz der industriel­
len AnJagen und Einrichtw1gen, somit auch besonders zur 
Sicherung der Ernährung, zum Scbutze der arbeitenden 
Men ehen in er ter Linie bauliche Maßnahmen notwendig. 
Die für den Luftschutz geeigneten Maßnahmen können folgen­
derma ßen zusammengefaßt werden : 

1. Ordnung und Auiteilung der industriellen Erzeugung, auch 
nach Mengenleistung, keine Ballungen ; 

2. richtige Wahl des Standortes bei Neuanlagen. Überprüfung 
der tandorte bestehender An lagen ; 

3. weiträumiger Aufbau neuer AnJagen, Auflockerung ?e-
stehender AnJagen ; , 

4. Auflockerung des Werkbetriebes, Auflockerung der Arbeits­
gänge; 

5. Schutz der arbeitenden Menschen durch Schutzraum1;>auten 
und der lebenswichtigen Anjagen und Einrichtungen durch 
erhöhte Standsicherheit, verringerte Brandgefahr und 
stärkere Ausbildung bestimmter Bauglieder ; 

6. SicherstelltUlg der Energieversorgung und Wa serversor-
gUllg; 

7. Gesicher te Lagerung der Vorräte und der Fertigprodukte. 
Im Ernstfalle, gerade zu Beginn, muß mit schlagartig ein­
setzenden starken Angriffen gerechnet werden. ;Dje notwendigeH 
baulichen Schutzmaßllahmen kötmen, wenn sie von Nutzen 
sein sollen , nicht improvisiert werden, sie müssen schon im 
Frieden durchgefiibrt sein . Bei Neuanlagen müssen daher 
ba uliche Luftschutzmaßnahmen grundsätzlich ein Bestandteil 
jedes Bauprogramms, jeder Baufinanzierung, jeder Bauaus­
führung sein. 
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Für bauliche chutzmaßnahmen bei eubauten besteht ein 
Entwurf über "Richtlinien für Ausführtmg und Bemessung 
von baulichen Luft chutzmaßnahmen bei Hochbauten" (auf­
gestell t vom Bundesministerium für Wohnungsbau)_ 

Be tehende Bauwerke leben wichtiger Betricbe mü en, wie 
oben gesagt, nachträglich durch bauliche chutzma ßnahmen 
eiDe erhöhte tand- und Feuersicherheit erhalten und ins­
besondere gecien innere Verstaubung gesichert werden. Ver-
chiedene Forschlmgsaufträge haben Vorschläge flir solche 

nacht räglich einzubauenden chutzma ßnahmen in Altbauten 
ergeben. Zu den nachfolgenden Au flihrungen, die besonders 
die Ernährungsindustrie betreffen, werden entsprechende 
Bei piele gegeben. 

Im ersten Weltkrieg waren wir militärisch gut ausgerüstet. 
Waren wir anch ernährungswirtschaftlich geriistet? Der aus 
guten Vorkriegsjahren bestehende Überfluß war schneU auf­
gezehrt. Mancher wird sich noch an die Hungerjahre 1917/1 
und an die bitteren, entbehrungsvollen er ten Nachkriegs­
jahre 1918/20 erinnern. 

Im zweiten Weltkri g war, im großen ge ehen, die deutsche 
Ernährungsindu trie besser vorbereitet. ie hat im Rahmen 
des Möglichen versucht, das deut che Volk mit Lebensmitteln 
zu ver orgen. Beide Weltkriege haben gelehrt, wie wichtig die 

icher:tlng der Ernährung ist. 

"ViI' sprechen von der Ernährung industrie, da eine aus­
reichende Ver orgung der Bevölkertmg mit Lebensmitteln nur 
möglich i t, wenn die ent prechenden Rohstoffe industriell 
verarbeitet dem Verbraucher zur Verfügung stehen. Die 
bäuerliche Wirtschaft, die kleinen und Kleinstbetri be auf 
dem Lande, wie Öl- und Getreidemühlen u. a . m., können eine 
geregelte und damit sichere Versorgung der Massen der Be­
völkerung allein nicht garantieren. 

Die Versorgung des deutschen Volkes mit Öl gründet sich zu 
über 90% auf eine Belieferung der die ent prechenden Roh­
stoHe verarbeitenden Industrie aus dem Ausland. Ein größer 
derartige Anlage, um hier ein Beispiel anzufiihren, liegt mit 
ihren umfangreichen \Verk einrichtungen an der größten 
deut ehen "Vas er traße, dem Rhein , mitten im indu t riellen 
Ballu ngsgebiet Mannheim- Ludwig hafen, am großen Binnen­
hafen Mannheim. D r Bezug der benötigten Rohstoffe erfolgt 
im wesentlichen per chiff. 

An dieser gefährdeten teile wurde eine Ölfabrik - durch die 
Ma ierung ihrer Gebäude und Anlagen luftempfindlich - im 
letzten Kriege au gebombt. ie war gegen Kriegsende nur noch 
beschränkt arbeit fähig. Der Wiederaufbau fand an der 
gleichen teile statt, die alten Fundam nte wurden genu tzt. 
\Venn auch die neu errichteten Betrieb gebäude nach modernen 
Ge i htspunkten, unter Ausnutzu ng d r im Boden liegenden 
Ver orgung leitungen, der ausg bauten t raß n der erhalten­
gebliebenen wertvollen Keller errichtet wurden, so be teht die 
Tat ache, daß das Werk seine zusammengeball te, luftempfind­
liche Form, sein altes Ge icht in luftgefährdeter Lage b halten 
hat. Hier ist a lso die Frage zu untersuchen, ob hier überhaupt 
und durch welche baulichen Maßnahmen ein solches \\ erk im 
Falle der Gefahr ge chützt werden könnte. 

\Vährend e ich bei der vorgenannten "Verksanlage um einen 
Betrieb handelt, der schon vor dem Kriege gearbeitet hat, so 
soll jetzt eine größere Indu trieanlage, die einen bE'deutenden 
Anteil an·der Herstellung von r ahrung mitteln hat, betrachtet 
werden, ein Werk, das nach dem Kriege - also nach d n 
Krieg erfahrungen - auf bisher unbebau tem Gelände vor 
wenigen Jal1ren vollkommen neu erbaut wurde. 

Bei einem Vergleich beider Anlagen kann man sich des Ein­
dru ckes nicht erwehren, daß das letztere Werk wohl hinsicht­
li h seiner einzelnen Bauwerke moderner gestaltet wurde, da ß 
ab I' beide Werke hinsichtlich der Ballung ihrer Gebäude, 
Anlagen und Einrichtungen einen ähnlichen E indruck machen. 
Mehr töckige und einstöckige Gebäude wechseln, die Anlage 
ist durchzogen von Rohrleitungen, dUl'chsetzt mit Bchältern, 
a lles frei sichtbar, ohne chutz gegen Auswirkungen von her­
kömmlichen oder atomaren Angriffsmi tteln. 

Auch hier wird zu prüfen sein , ob überhaupt wegen der luft­
gefährdeten Lage die industrielle An lage mit iliren luftemp­
findlichen Einrichtungen uud den für die Ernährung wichtigen 
Arbeit gängen ge chiitzt werden kann und welche Baumaß­
nahmen hierzu vorgesch lagen werden können. 

Eine dritte Werk anlage ganz anderer Ar t soll wegen ihrer 
Besonderheit b sprochen werden. Die e Industrie arbeitet in ­
mitten einer Großstadt - also in luftgefährdeter Lage - in 
Anlehnung an einen Berg. Während des Welt krieges fand die e 
An lage ihren we entlichen chutz dadurch, daß das Werk in 
den Berg in die dort vor Jahrhunderten herau gehauenen 
natürlichen Gewölbe, die die Fabrik im Frieden schon als 
Lager- und Vorratsräume benutzte, hineingebaut wurde. Vier­
eckige Pfeiler de gewachsenen Bodens aus gepreßtem Sand 
sind als tragende Pfeiler für Gewölbe aus dem gleichen Material 
ausge part. Über diesen Gewölben, die jetzt als Lagerkeller 
verwendet werden , befinden sich die Häuser des betreffenden 

tadtteiles. Die Besonderheit liegt darin , da ß diese Räume eine 
Temperatur von 6--100 haben und in großem Umfange aus 
nachgenannten Gründen nicht als Arbeitsräume verwendet 
werden können. Eine in den Räumen sich etwa bildende Feuch­
tigkeit darf durch die StUtzen, Wände und Gewölbe nicht auf­
genommen werden; es würden sich sonst Scruchten der Wände 
und de Gewölbes ablö en. Damit verbietet sich der Aufenthalt 
einer größeren Anzah l von arbeitenden Menschen, weil sich in 
den Räumen die Temperatur und Feuchtigkeit erhöhen 
wUrden. Die miteinander verbundenen Gänge und GewöIbe 
haben mehrere Ausgänge zu d n traßen der Stadt. Das Werk 
konnte sich durch die mit gebotener Vorsicht durchgeführte 
Verlagerung in den B rg hinein schon während de letz ten 
Weltkrieges arbeitsfäh ig halten, als die Betriebsgebäude ii bel' der 
Erd~ schon längst zerstört waren. Die in Frage kommende 
b.aulich.e chutzmögLichkeit einer solchen \Verkanlage dürfte 
Sich hel der vorhandenen großen Erdiiberdeckung durch ent-
prechende Au teifungen und durch eine be onder au zu­

bauende icherung der Ein- und Au gänge schaffen lassen. 

Ein weiteres Werk der Ernährung industrie im südlichen 
R~um soU betrachtet werden. Auch dieser im Kriege größten­
teils ausgebrannte und zerbombte Betrieb wurde im wesent­
lichen a.uf einen alten Fundamenten wieder aufgebaut, weil 
auch ruer die vorhandenen Stra ßen und Versorgungsleitungen 
gen~tzt werden sollten. Für die Betriebsleitung lagen keine 
Wel ungen oder Anregungen vor , den Wiederaufbau nach den 
Erfahr~ngen des Krieges gegen Luftangriffsmittel geschützter 
und Widerstandsfähiger durchzuführen. Wenn hier bei der 
luftgefäludeten Lage ein Schutz erwogen werden so\l , so müßte 
zunäch t einmal eine Untersuchung angestell t werden, welche 
empfindlichen Werksanlagen nachträglich bauliche Maß­
nahmen erhalten müßterl und in welchem Ausmaß. 

Wegen der für die Erzeugung des Fabrikates die es Werkes 
n.otwendigen Vorratswirtschaft besitzt die Anlage ] 4 runde, in 
emem Block zusammenhängende Silo. Hier könnte ein Kranz 
von 10 äußeren Silos zum Schutz der verbleibenden 4 inneren 



Silos, die zur Lagerung der·allerdings dann verringer ten R oh­
stoffvorräte weiter benutzt werden müßten , ausgebaut werden. 
Bei dem Kühlhaus, einem Baukörper im wesentlichen aus v ier 
Wänden und Decken und einer Mittelstiitze, müßten die ein­
zelnen Stockwerke zusätzliche Aussteifungen erhalten. Im 
Inneren würde eine Aussteifung erreicht dm'ch Einziehen von 
betonierten Zwischenwänden, die eine biegesteife Bewehrung 
erhalten und somit eine größere Festigkeit bekommen körm­
ten. Eine zusätzliche massive Schale um das Gebäude würde 
einen entsprechend größeren Druckwiderstand ergeben. Alle 
Fenster wären vollwandig zuzumauern, unerlä ßliche Licht­
und Ent lüftungsschJitze durch Gitterro te gegen Luftstoß und 
Verstaubung aus der Bodenwalze zu schützen. Notwendige 
äußere Tür- und Aufzugsöffnungen müßten durch druckfeste 
Abschlüsse einen Schutz erhalten. Ihre Stärke ist abhängig 
von dem Schutzgrad, der verl angt wird. Ähnlich" Schutz­
ma ßna hmen sind bei der Mahlmühle möglich, indem auch bier 
um das Äußere des Gebäudes ein Mantel, vielleicht von Beton­
fertigteilen, gelegt werden ka llli. 

Ein völlig a ndersgeartetes lebenswichtiges Werk der Ernäh ­
rungsindustrie, eine M.ilchzentrale, soll angeführt werden, die 
die bisher beschriebenen Schutzma ßnahmen nicht ohne 
weiteres anwenden kann, da hier andere betriebliche Not­
wendigkeiten vorliegen als in den bisher besprochenen Indu­
strien. Eine Milchzentrale benötigt die Anlieferung von Frisch­
milch, die in verarbeitetem Zustand in den verschiedenen 
Fertigfabrikaten das Werk wieder verläßt. Dadurch sind 
gesicherte Einrichtungen für die Entladung der Milch und die 
Verladung der Erzeugnisse notwendig. Vorha nden sind ferner : 
Kessel und Maschinenhäuser, Betriebseinrichtungen, Ver ­
waltungsgebäude, Garagen , Ta nkstellen usw. E s bedarf ein­
gehender Untersuchungen, hier die notwendigen baulichen 
Schutzma ßnahmen zu finden. Der mittlere K ern des H aupt­
gebäudes könnte durch zusätzliche senkrechte und waagerechte 
Umkleidung je nach dem verlangten Schutzgrad in entspre­
chender Stärke geschützt werden, da sich hier besonders 
wichtige Maschinen- und Betriebseinrichtungen befinden_ 

Die Versorgung der Bevölkerung mit fr ischem Trinkwasser ist 
so wichtig wie die Versorgung mit F rischmiloh. In der Rhein­
ebene ist ein Mangel a n Trinkwasser nicht vorhanden. Nicht 
alle La ndschaften des Bundesgebietes verfügen über einen 
solchen R eichtum an gutem Wasser. Erhebliche Aufwendungen 
sind vielfach notwendig, um die Versorgnng mit Trinkwasser 
zu ermöglichen. Alles Erdenkliche muß daher erwogen werden, 
um für den F all der Gefahr den Bedarf an Trinkwasser pro 
Tag und Kopf der Bevölkerung zu sichern. Dies kann zunächst 
durch ~usätzli che Sicherungsmaßnahmen an den vorhandenen 
Werken erfolgen. Ein Beispiel soll auch hier besprochen werden. 
Das Wasserwerk besteht aus einer nördlichen und einer süd­
lichen Brunnenlinie, durch die das Trinkwasser aus dem 
Grundwasserstrom entnommen wird. D ie Brunnenlinien liegen 
unter Erde und haben über Erde nur kleine, gußeiserne Ent­
lüftungsdeckel. D iese Entlüftungsdeckel müssen einen zu­
sätzlichen Schutz zweckmä ßig aus Betonfertigteilen erhalten, 
mindestens 60 cm dick und armiert. Derartige Betonfert igteile 
a ls Schutzmaßnahmen müssen in Friedenszeiten angefertigt 
sein und am Verwendungsort bereitliegen. 

Zu schützen ist ferner das Pumpenhaus, das in unserem Falle 
a ls modernes Gebäude mit großen Glasflächen neu errichtet 
ist . Hier können Schutzmaßnahmen durch Ausmauerungen 
oder Anbringen von Betonschalen oder durch Ausbildung der 
Glasfläch en zu druckstoßsicheren Lichtbändern und Druck­
türen je nach dem verlangt en Schutzgrad vorgesehen werden. 
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Zum Werk gehört auch ein R einwasserbehälter , der zur H älfte 
in die Erde eingebaut ist und daher zusätzlich für die Kanzel, 
den Ent liiftungsstut zen und älmJiche E inrichtungen ergänzende 
Schutzma ßnahmen, z. B. aus Fertigbetonbauteilen, erhalten 
müßte. In eLJlem Wasserwerk sind die R einwasserbehälter , die 
Pumpstationen und die Tiefbrunnen von gleicher Wicht igkeit. 
ELJl modernes Wasserwerk, wie das beschriebene, ha t zu­
sätzlich eine maschinelle Enteisungsanlage, die die Qualität 
des Trinkwassers verbessern soll . Im Falle der Gefahr bleibt zu 
erwägen, diese Einrichtung auszuschalten , falls bauliche Schutz­
maßnahmen nich t ausgeführt werden können bzw. die Auf­
wendungen nicht in einem angemessenen Verhältnis zu dem 
erreichten Schutzgrad liegen. Die Qualität des Wassers wird 
durch eventuelle Ausschaltung der Enteisungsanlage nicbt 
wesentlich beeinflußt und die Bevölkerung nicht geschädigt. 

Betrachten wir weiterhLJl emen lebenswichtigen Betrieb der 
Nahrungsmittelindustrie, ein Groß-Filialunternehmen, das 
sich eine zentrale Lebensmittelverteilungsstelle für seine weit 
über hundert Fil ialen emgerichtet hat . Die Anlage steht heute 
seit mehr als 35 J ahren , hat massive K eller , die schon einen 
Krieg überstanden haben , und würde bei w en allseits massi­
ven Decken nur eine zusätzliche Sicherung an den Seiten 
benötigen. Fert igbauteile können vor die R a mpen der H aupt­
lagergebäude vorgebaut werden. In den oberen Stockwerken 
müßten die Fenster vollwandig zugemauert werden. Der 
Schutz des Erdgeschosses könnte durch eine zusätzliche, mit 
dem bestehenden Mauerwerk und den Deoken verankerte 
massive Umhüllung, auch durch Vorsetzen von zu verankern­
den Fertigbauteilen bis zu einem gewissen Umfang erreicht 
werden. 

Hier bleibt zu überprüfen, ob sich em wesentlicher Schutz der 
Vorräte a n Lebensmitteln vielleicht am günstigsten dadurch 
erreichen läßt, da ß eine weitgehende sofortige Ver teilung der 
Lebensmittel auf die Filialen ohne Durchgang und Lagerung 
in emer Zentrale erfolgt. . 

Vorgenannte Ermittlungen und Anregungen wurden im R ah­
men eines Forschungsauftrages in den J ahren 1956 und 1957 
gewonnen . Die Kosten für die besprochenen baulicben Schutz­
maßnahmen sind z. T. erheblich. Die Untersuchungen haben 
ergeben , daß z. B. aufgebracht werden müßten für: 

Getreidesiloanlage ..... .... .... . . 
Kühlhaus . .. .. . ... . . ... ... . . . . . . 
Mahlmühle ... ... . ... .. . ... .... . . 
K essel und Maschinenbaus . . . . ... . 
Magazingebäude .... .... . .. ..... . 
Emballagengebäude .. . . . .. ...... . 
Verwaltungsgebäude .. . .. . . ...... . 

85 000,- DM 
75 000,- DM 

210000,- RM 
60000,- DM 
70000,- DM 
35 000,- DM 

300000,- DM 

Es steht fest , da ß dieser behelfsmäßige Schutz auch bei 
Anjagen in kritischen Zielgebieten eine beachtliche Emschrän­
kung der Schäden bewirken kann. 

Im R ahmen dieser Ausführungen sind bauliche Ma ßnahmen 
zum Schutz der a rbeitenden Menschen außer Betracht ge­
lassen. Die fin anziellen Aufwendungen für den Bau und die 
Einriohtung von Schutzraumbauten sind in den angegebenen 
Zahlen und Beispielen nicht enthalten . 

In kritischen Zielgebieten sollten jedoch künftig Neuanlagen 
und Erweiterungen bestehender Anlagen für die Ernährungs­
industrie soweit möglich nicht mehr ausgefüllIt werden . Sie 
SLJld vielmehr vom Standpunkt des Luftschutzes aufgelockert 
im ländlichen R aum zu streuen und baulich entsprechend ge­
sichert zu planen. Ein Standort im ländlichen R aum ist mit 
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größter orgfaIt auszuwählen. Die Richtlinien für den kon­
struktiven Hochbau bleiben beim Aufbau zu beachten_ 

Aber auch in nicht kri tischen Zielgebieten im ländlichen Raum 
sollten bei bestehenden Anlagen, zuminde t bei ernährungs­
wichtigen Industrien, ähnliche bauliche Vorkehrtmgen ge­
troffen werden, wie sie in den Beispielen gezeigt worden sind. 

In jedem Falle müssen bauliche Maßnahmen gegen radioaktive 
Rückstandsstrahlung, Brandgefahr und Verstaubung durch­
gefährt werden: 

a) Herstellwlg eines fen terlosen oder in den Belichtungs­
flächen gesicherten und luftdichten Zustandes für alle 
Betriebsräume, die zur Weiterführung des Betriebes ge­
brauoht werden ; 

b) chutzbelüftung der zu sichernden Räume über Grobsand­
fil ter , soweit eine laufende Belüftung erforderlioh ist. Da 
sich in Räumen, die zur Weiterführung des Betriebes not­
wendig sind, Mens hen nur aufhalten können, wenn dauernd 
die atembare Luft ergänzt wird, werden von die er Ford -
rung alle Betrieb räume betroffen ; 

c) B i der Prüfung des Umfangs derartiger Sicherungen ist 
auch im ländlichen R aum ein t renger Maßstab anzulegen. 

oweit Betrieb anlagen im krit i ohen Zielgebiet liegen und die 
WeiterfUhrung soloher Betrieb als lebensnotwendig festgestellt 
wird, sind über die unter n) bi 0) aufgefiihrten icherungs­
maßnahmen hinaus besondere bauliche chutzmaßnahmen 
auszufiih.ren, die die tandIestigkeit erhöhen und einem 
weiterg henden Brandschu tz dienen. 

Um die Frage der ge icherten Bevormtung mit Lebensmit teln 
durch bauliche chutzmaßnahmen prUlen zu können, ist es 
zweckmäßig, die BevorratlUlg nach folgender Unterteilung zu 
unterscheiden l1l1d zu prüfen: 

L nverarbeitete Ert räge der deutschen Landwirt haft ; 

2. Rohstoffe, die im Rahmen einer Vorrat wirtschaft aus dem 
Ausland bezogen und verarbeitet werden soll n ; 

3. Vorräte, di fert ig fabriziert ge tapelt werden, ehe sie zur 
Verteilung kommen_ 

Es bedarf wohl keiner besonderen Betonung, daß die Lagerung 
solcher unter L bis 3. genannten Vorräte in kri t ischen Ziel­
gebieten nicht vorgenommen werden darf. Für eine ge icherte 
Lagerung kommt nur der ländliche Raum in Frag . 

Aber auch hier muß die Lagerung der Lebensmittel in ver­
arbeitetem oder unverarbeitetem Zustand 0 erfolgen, daß die 
Ware mit radioak t iven Teilchen nicht in Beriihrung kommt . 
Die Einlagerung muß in gut Iiiftbaren (Beliiftung über Grob­
sandIil ter ), massiv gebauten und möglichst unter der Erde 
liege nden Rällluen erfolgen. olche R äume (Kellerräume, 

toll n usw.) sind im Bunde gebiet in genügender Zahl , wenn 
nicht vorhand n, leicht zu halfen. ie oUten eine massive 
Abdeckung erhalten_ 

Aus solchen Eiulagerungsplätz n erfolgt die Versorgung der 
Ernährungsindustrie, de Ernährung gewerbes und d Er­
nähruugshandwerk s bzw. der Bevölkerung unmittelbar. 
Immer wieder muß betont werden, daß eine weitgehende 
Streuung solcher Plätze im ländlichen Raum erwün cht ist, 
um Au fälle oder ohäden im Falle der Gefahr auf ein Minimum 
zu beschränken. 

In einer Großstadt wurde die Frage untersucht, ob über die 
Stadtfläche ver teilt Räume vorhanden sind, die als Lebens­
mittelausgabe tellen an die Verbraucher geeignet sind, wenn 

Läden nicht mehr offen gehalten werden können. E s konnte 
festgestellt werden, daß in dieser Stadt mit ihren Vorstädten 
rund 76000 m2 in Kellern, Bunkern und tollen vorhanden 
sind, in die Lebensmit tel für eine wöchent liche bis vierzehn­
tägige Vorratswirtschaft eingelagert werden können. Bei dem 
untersuchten Fall konnte man von einer Bevölkerungszahl von 
230000 Einwohnern ausgehen. immt man an, daß diese Zahl 
im Falle der Gefahr sich durch Evakuierung, Ortsveränderung 
usw. um 1/3 verminder t, so verbleiben noch etwa 140000 Men­
sohen. immt man weiter an , daß 1/3 des Lagerplatzes in den 
Kellern als Verkehrsfläche gebraucht wird, so verbleiben bei 
76000 m2 insgesamt rund 50 000 m2 als Lagerfläche. Bei einer 

tapelnng in einer Höhe von etwa 2 m ergeben sich dann je 
Einwohner etwa 0,7 m2 tapelraum fUr alle Arten von Lebens­
mitteln. 

Im Rahmen der Vorratshaltung werden auch KUhlhäuser ge­
braucht, weil bestimmte Nahrungsmittelarten nur in Kühl ­
räumen gebrauchsfähig gehalten werden können. Eine Bevor­
ratung der Butter i t z. B. nur möglich in einer Tiefkühlung 
bis zu - 250 C_ 

Die vorhandenen KUhlhäuser befinden sich an Wasserstraßen 
und am Rande von Groß tädten, zu meist also in kritischen 
Zielgebieten. Es handelt sich hierbei um mehrstöckige Ge­
bäude, die iufolge ihrer Konstrukt ion mit geringem Aufwand 
nachträglich gegen Luftstoß unempfindlich gemacht werden 
könnten. Trotzd m muß die Forderung ge teilt werden , in 
Zukunft Kühlraumgruppen nicht mehr in gefährdeten Zonen 
zu bauen, sondern im ländlichen Raum, möglichst als ein­
stöckige, aber luItschutzmäßig gesicherte Bauten. Derartige 
BauanJagell brauchen in weniger luftgefährdeten Gebieten mi t 
Ausnahme der Ma hinenanlage nicht unterkellert zu sein , da 
die Ab chirmung der Erdwärme gegen einen unter der Erde 
befindlichen Kühlraum zusätzliche hohe Kosten verursachen 
würde. elbstver tändlich müs en derartige Gebäude weit­
gehende luftschutzmäßige bauliche Sicherungen erhalten. 
Preisbasis : 1956 ko tete die Herstellung solcher Kühlräume 
pro m2 1200,- DM. Hieraus läßt sich die Summe der ent­
stehenden eubanko ten je nach Größe ermitteln . 

Bestehende Anlagen von Kühlhäusern bedürfen einer luft ­
schutztechnischen t berprüfung, wenn sie fiir die Lagerung von 
Lebensmitteln im Ernstfalle in Frage kommen soUen_ Da ein 
KUhlhaus künstlich belüftet werden muß, ist es notwendig, 
daß die e Belüftung im Ernstfalle über Grobsandfilter erfolgt ; 
d. h. die Frischluft muß, ehe sie gekühlt wird, über Grobsand­
filter gefiihrt werden, damit gefährliche Fremdstoffe zurUck­
gehalten werden. Bei nachträglicher icherung eines vorhan­
denen Kühlhauses müßten auch die Maschineuräume, Trep ­
penhäuser usw. luftdicht gegen die Außenwelt abgeschlossen 
werden. Zugänge und sonstige unbedingt notwendige Öffnun­
gen mU sen druoksichere AbschlUsse erhalten. Eine Aussteifung 
des Äußeren und Inneren der H äuser muß zum Teil erfolgen. 
Den Mineralbrunnen kommt durch ihre Bedeutung für die 
Trinkwa erver orgung eine besondere Bedeutung zu . Sie 
liefern im allgemeinen ihr "Vasser aus einer Tiefe, die außerhalb 
einer Verstrahlungsgefahr liegt. Derartig~ Brunnen mUssen an 
ihrer oberen EntnahmestelJe so abgeschirmt werden, daß 
radioaktiver Staub keinen cha.den anrichten kann. Im 
Bunde gebiet, insbesondere im ländlichen R aum , liegt ino 
sehr große Anzahl von Mineralbrunnen, deren Nutzung im 
F alle der Gefahr hohe Bedeutung zukommt. 

Im Rahmen von icherungsmaßnahmen für ein kritisches 
Zielgebiet ist auch die Frage Uberprüft, ob durch unterirdisohe 



zusätzliche Notwasserwerke einem solchen Gebiet auch dann 
W'asser zugeführt werden kann , wenn ein Hauptwasserwerk 
ausfällt . Ein solcher Entwurf wurde ausgearbeitet unter dcr 
Voraussetzung, da ß etwa 200 m3 Wasser pro Stunde aus dem 
Grundwasserstrom entnommen werden können, um zusätzlich 
in das Leitungsnetz gepumpt zu werden. Die K osten eines 
solche Notwasserwerkes sind mit etwa 250000,- DM fe t­
gestellt worden. 

Zur Versorgung der Bevölkerung mi t Brot und MehJ muß 
gesagt werden, daß in Deutschland ähnlich wie bei den Öl ­
fa briken große Getreidemühlen a n den "Vas er tra ßen unter ­
halten werden, die ihren Betrieb in vi lstöckigen Gebäuden 
durchlühren. E erscheint a ll s ichtslo , den Versuch zu unter ­
nehmen, diese Mühlenanjagen auch nur behelfsmä ßig zu 
sichern. Interessanter im Ra hmen der Untersuchungen sind 
Mühlenbetriebe, die sich im ländlichen Raum und weitab von 
großen 'täd ten und kritischen Zielgebieten befinden. olche 
Walzmühlen gibt es, die z. B. in einem stillen Tal liegen oder 
durch iltre Lage sonstwie als geschützt betrachtet werden 
können. Bemerkenswert ist bei solchen Anlagen, daß die ganze 
innere Mühleneinrichtung, wie fast übera ll im Bundesgebiet , 
in Holz konstruiert ist und auch Iticht ohne weiteres in eine 
nicht brennbare AusführLUlg umgewandelt werden kann. 
Unentbehrlich wäre jedoch auch hier die Herstellung eines 
fensterlosen Zustandes für a lle Betriebsräume und die Möglich­
keit einer Schutzbeliiftung über Grobsandfil ter fUr alle zu 
sichernden Räume. Da eine künstliche Belüftung ohne be­
sondere maschinelle Anlagen unmöglich ist , ist auch eine 

otstromanlage notwendig, um die Zufuhr gefilterter Luft fiir 
alle Betriebsräume sicherzustellen, wenn die allgemeine 
Energieversorgung ausfall en sollte. 

Zur Mehl- und Brot versorgLUlg ist noch auf folgendes hinzu­
weisen: In Zeiten der Gefalu werden die Vorrä te knapper. Aus 
eigener Erzeugung ist eine Mehl- und Brotver orgung nicht 
vollständig gedeckt. Auf die Einfuhr au ländi cher Getreide­
mengen ind wir angewiesen. Das Ausmahlung ergebnis für 
das Getreide läßt sich ohne chaden für die Qualitä t erhöhen. 
Auch auf die fa hrbaren H a mmermühlen ist hinzuweisen , die 
unabhängig von den seiner Zeit noch erhaltenen chäl- und 
Getreidemühlen eine Verarbeitung des anfallenden Getreides 
in den ländlichen Gemeinden ermöglichen, von wo die Ver­
teilung in die Städte erfolgen könnte. Auch die Beschaffung 
fahrbarer Bäckereien zur Herstellung von Konsumbrot bleibt 
zu erwägen. 

Ähnlich wie bei den mittleren tll1d kleineren Getreidemühlen 
im ländlichen Raum - wegen illrer luftschutzmäßig günstigen 
Lage - der bauliche Luftschutz mit geringen Aufwendung.m 
dllrchgeführt werden kann, ist dies bei gleichgearteten Be­
trieben , die die Bevölkertll1g mit Öl versorgen, der Fall. Auch 
hier gibt es Ölmühlen , die etwa 30000 t Material im J alu 
verarbeiten, gegenüber 140000 t Leistung von Mühlen in stark 
luftgefährdeter Lage. Wiederum gibt e Mühlen, die abseits 
von jeder Großstadt, z. B. an einem Berghang, liegen und den 
Vorteil haben, daß der Betrieb in den Berg hinein vergrößed 
werden kaIm. Bei einer solchen Art von Mittelbetrieben wird 
im Ernstfalle der chwerpunkt der Erzeugung liegen, da hier 
eine sichere Lagerung der Rohstoffe ohne chwierigkeiten 
möglich ist . Derartigen Betrieben sollte man schon heute mit 
Rücksicht auf ihre Bedeutung fUr die Sicherung der Ernährung 
besondere Aufmerksamkeit schenken. Gewiß müssen auch 
hier Sicberungsmaßnahmen durchgefülut werden, die aber 
leichter zu schaffen sind. 
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Im R alllIlen eines Forschungsauftrages durch das Bundes­
ministerium fUr Wohnungsbau wurden etwa 40 Betriebe 
untersucht und schrift liche Berichte erstattet. Die Unter ­
such u ngen bezogen sich auf die Schokoladenindustrie, SclllIlalz­
siedereien, Suppenindu trie, Verarbeitung von Zuckerrüben, 
Gelbriiben, Gemü esor ten , Obst usw. 

Ganz allgemein i t darauf hinzu weis n , da ß diese Betrieb ihre 
Rohstoffe im Ernstfalle nicbt im F reien lagern dürfen , um sie 
vor radioakt ivem Staub zu schützen. Ihre Unterbringung in 
mas iven Gebäuden mi t massiven Dächern, mit gesicher ter 
Be lichtu ng und mit Belüftungseinrichtungen über Grobsand­
filter wird dann unerlä ßli ch ; sonst gehen diese wer tvoUen 
R ohstoffe schon in unvera rbeitetem Zustand verloren. 

Gemü e muß zu Troc kengemüse verarbeitet und luftdicht 
verpackt aufbewalut werden. Alle sonstigen Gemüse tll1d die 
Obsterträge müssen steriJisiert werden und ind in gut ge­
lüfteten Kellerräumen zu stapeln. Frischflei h ist zu Fleisch­
konserven zu sterilisieren, die Kartoffelu sind in getrocknetem 
oder sonstwie verarbeitetem Zustand in luftdicht verschlos­
senen P ackungen aufzubewahren.l\1i lch darf nur in sterilisierter 
Form und luftd icht verpackt versandt werden. Alle diese 
Ma ßnahmen dienen dem chu tz gegen Verstrahlung und der 
E insparung von Lagerräumen. 

Trotz der Verschiedenart igkeit der Betriebe ind 0 viele 
baulich-kon truktive Gemeinsamkeiten vorhanden, da ß oft 
mit verhältnismä ßig wenigen, aber gleichgearteten Konstruk­
tionen die notwendigen Sicherungen erreicht werden können. 
AUe baulichen Ma ßnahmen bedürfen einer sorgfältigen Vor­
bereitung durch zweckmäßige P lanung und vor allem einer 
schon in friedlichen Zeiten notwendigen Durchfüluung, da sie 
im E rn tfaU nicht mehr nachgeholt werden können. 

Es gibt standortgebundene Betriebe, weil der Rohstoff au der 
Erde gewonnen wird . Hierzu gehören die Was erwerke und 
Mineralbrunnen. Es gibt Fabrikationsvorgänge mit einem 
kont intlierlichen Fert igungs ystem. Dazu gehören die Bäcker ­
mühlen, die Ölfabriken, die Suppenindustrie, die Maizena-

tärkewerke, die Gebäckfabriken, Betriebe zur Herstellung 
von Puddingpulver, Margarinefabriken, Schma lzsiedereien und 
die Schokoladelündustrie. 

Ihre Fertigung stellt ein kontinuierliches BI!-nd dar , das von 
der Einbringung der Rohstoffe bis zur Bereitstellung der 
fer tigen Ware ununterbrochen fließt . Dieser Tatsache ist 
Rec hnung zu tragen, wenn eine Verlagerung der Industrie in 
den ländlichen R aum vorgesehen wird. 

Eine weitere Art von Betrieben sind die Saisonbetriebe. Hierzu 
gehören die Zuckerfabriken, Konser venfabriken, die Fisch­
industrie, Werke Ztlr H erstellLmg von Fischmehl , Tranindustrie 
und Garnelendarren. 

Auch hier ist die F rage zu untersuchen , inwieweit eine ge­
sicher te Bevorratung von Rohstoffen und Fer t igwaren für die 
Ernährung der Bevölkerung notwendig ist. Hier sind noch 
Ermittlungen im Gange. Es werden aber schon jetzt Auffas­
sungen laut, da ß bei einer Bevölkerung von 50 Millionen und 
einer anzunehmenden Bevorratung für ein halbes, besser aber 
für ein ganzes J ahr die eigene Erzeugung nur teilweise aus­
rei ht und durch Zufuhr aus dem Ausland ergänzt und für eine 
gesicher te Lagerung genügend Lagerraum ausgebaut werden 
muß . Um über den Umfang und die Art dieser Bauaufgabe 
eine Vorstellung zu bekommen, dienen einige Angaben : 

K a rtoffeln stehen aus eigener ErzeugLlIlg im Durchschnitt 
mit 22,9 Mio t zur Verfügung. Zum Verbrauch als Nahrtrngs­
mittel werden etwa 8,2 Mio t entnommen. Der Rest wird al$ 
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aatgut, Ernteverlust, Marktschwund , chweinefutter usw. 
verbrau ht. Eine Bevorratung wäre zu denken durch Kartoffel­
flo ken und K artoffelmehl. 

Bro tget r e id e steht aus eigener Erz ugung mi t 7 Mio zur 
V('rfügung. Wenn 50 Mio Menschen zu ernähren ind, könnte 
die \Vo hellIat ion 2.7 kg je Person b tragen . Im vergangenen 
Krieg b trug sie im Durch chnitt 2,4 kg pro \ oche. Dieser 
Verbrauch pro Person hat sich bi heute auch in Friedenszeit 
ni ht geändert. Es steht omit eine kleine Reserv von 0,3 kg 
pro Wo he und Per on zur erfUgung. die bei einer weiteren 
Zunahme der Bevölkerung verbraucht werden kallli. Erhöht 
man die Au mahJung, wird die anfallende Menge noch erhöht. 
Zu c ker teht im Bundesgebiet im Durchschnitt mit 1,15 l\1io t 
pro Jahr zur Verfügung. Während de vergangenen Krieges 
wurde je Kopf der Bevölkerung (von 50 Millionen) eine Zucker­
menge von 10000 t pro Jahr au gegeben. E verbleibt ein 
Überschuß VOll 350000 t Zucker pro J ahr, der es erlauben 
würde, die wö hentliche Zuckerration um 135 g auf 447 g zu 
erhöhen, wenn der Zucker ni ht für andere Zwecke erwendung 
finden muß. 

p e ise fett steht mit einer Eig nerz ugung von 5 0000 t zur 
Verfügung. Dies bedeutet pro Kopf der Bevölkerung und 
Jahr 11 ,6 kg. Die Ration im lvi g b trug pro Person und J ahr 
13,0 kg. E wltrden omit pro Kopf und J ahr 1,4 kg fehlen. 
wenn die erfahrungsgemäß geringe Ration nicht aufgebessert 
werden muß. Die ErgänzWlgen mü en durch Bevorratung 
beschafft werden. peisefette können durch Vollkon ervierung 
ohn weitere 1/2 J ahr nnd läng r haltbar gemacht werden. Es 
exi tieren heute no h vollkon ervierte Speisefette aus dem 
vergangenen Krieg. m die f hl nde Menge von mindestens 
1,4 kg zu bes haffen, müßten aus der F etteinfuhr pro J ahr 
twa 70 000 t abgezweigt werd n um sie fUr die BevorrattlDg 

zu verwenden. 

FI i c h wird zur Zeit mit 2,3 Ho t pro J ahr erzeugt. Dies 
sind pro Kopf der Bevölkerung pro J ahr etwa 46 kg. Der 
Flei chverbrauch der B völkerung i t in dauerndem teigen 
begriffen. Am End des Jahres 1956 wurde die 50-kg-Grenze 
pro Per on und Jahr überschritt n. Für eine Bevorratung kön­
nen bei völlig ausreichend r Eig nversorgung aus der h utigen 
Produktion 17% au geklammer t werden, um si als orräte 

zu lagern. 

Die Lagerung von Brot, FIci ch, Fett Kartoffeln bedarf keiner 
KÜhJung. E genügt die Lagerung in trockenen, atomstaub­
sicheren Räumen bei einer Temperatur von 6 bi 0 C, wenn 
das Fertigprodukt z. B. in VI eißblechdo en verpackt ist. 

Nährmittel tanden im vergangenen Krieg der Bevölkernng 
pro Kopf lU1d Woche mit lO g zur VerfiigtlDg. Dies b deutet 
bei 50 Mio Men chen 4 6000 t . Zu den ährmitteln wollen 
wir hier reclll1en : Hülsenfrüchte, Teigwaren, auerkraut, 

müsekons rven. nter uchen wir die einzelnen Produkte, 
o ergibt sich etwa folgendes Bild: Aus der Eigenerzeugung 

verfügen wir bei Hül enfrüchten nur über 1 000 t im Jahr = 
360 g pro P er on und J ahr. An Teigwaren haben aus eigener 
Erzeugung 172000 t pro J ahr zur Verfügung = 66,2 g pro 
Woche und Kopf der Bevölkerung. auerkraut stehen 0000 t 
pro Jah.r zur Verfügung. Die Menge reicht pro Kopf der Be­
völkerung und \\ och mit etwa 31 g, so daß au H iUsenfrüch­
ten, Teigwaren und auerkraut 104 g pro' oche und Per on 
bei 50 l\1.io Menschen bereitsteh n. Rechnen wir die Gemüse­
kon erven mit 122 l\1.io t pro Jahr = 47 g pro Woche und 
P er on hinzu , so wächst die Verbrau hszuteilung auf 150 g pro 
Woclle und Person, wenn man aUes zusammenzählt. Die 

Mengen reichen nicht aus. 'Wenn man nur die im letzten Iviege 
au gegebene Menge berücksichtigt, EO mü <en mindestens 
65 000 t eingeführt werden und sterilisiert gelagert werden. 

Frischgemüse steht durch Eigenerzeugung mit 2.5 Mio t pro 
.Jahr oder 1 kg pro Woche und Kopf der Bevölkerung zur 
Verfügung. Die es Frischgemü e wird ausschließlich Iü.r den 
Verbrauch der Bevölkerung benötigt. U m es lagelf ä hig zu 
machen, müßte e als Trockengemüse verarbeitet und luftdich t 
verpackt werden. Eine Bevorratung von Trockengemüse bleibt 
notwendig. Ein w iteres Kilo pro Kopf und \Voche und für ein 
halbes J ahr zu dem Frischgemüse ist als Trockengemüse zu 
b vorraten d. h. einzuführen. da. sind 1,25 M.io t . 

Frischobst ernten wir ungefähr im J ahr 2 Mio t , das sind 
40 kg pro Kopf und J ah.r oder 0,75 kg pro Kopf und Woche. 
Auf Fri chobst kann nicht verzichtet werden. Da. Ob t für die 
Bevorratung muß eingeführt werden. Sie sind als Obstkon ­
serven oder als vollkondensierte Fruchtsäfte zu verarbeiten 
und auf Lager zu n hmen . Zur B vorratung mLißten 400000 t 
vorgesehen werden. 

Eier produzieren wir pro Jahr 5,5 l\1.illiarden Wck. Dies 
b deutet pro Per Oll und J ahr 110 Eier oder 2 Eier pro Per 'on 
und Woche. 60 % der eigenen Erzeugung an Eiern werden zur 
Zeit ingeführt. Wird die eigene Erzeugung als Maß tab für 
die Bevorratung verwandt, so werden 55 Eier pro Kopf für 
d n Vorrat gebraucht, das sind 2,75 Milliarden Wck. Die 
B vorratung kann nur in Form von haltbaren Eierprodukten 
erfolgen. 

Fris h e Voll- und Trinkm age rmi lch stehen ohne die 
holländische Einfuhr 4, l\1.io t zur Verfügung, das sind 96 kg 
pro Kopf der Bevölkerung und Jahr. Eine Bevorratung fUr die 
Zukunft ist nur über die vermeh.rte Herstellung von Kondens­
m.ilch möglich. 90 kg pro Kopf und Jahr bedeuten einen Ver­
brauch pro Kopf und Woche von 1, 5 kg. Beschränkt sich die 
Bevölkerung auf diesen an sich ausreichenden Verbrauch 
eigener Produktion und übernimmt die holländische Einfuhr 
von Kondensmilch in den Vorrat, so ist die Bevorratung 
ichergestellt. An Kondensmilch beträgt die J ahresproduktion 

250000 t . Dies sind 10 g pro Woche und Kopf der Bevölkerung. 
Für eine Bevorratung werden zusätzlich 125 000 t gebraucht, 
die aus dem Ansland zu ätzlich eingeführt werden müssen. 

K äse wird erzeugt mit 1600 0 t. Dies sind 3,2 kg Käse pro 
Kopf und J ahr der Bevölkerung und entspricht einem 
Wochenverbrau ch von 60,2 g. Dieser eigene Anfall ka nn zur 
B vorratung nicht verwendet werden. Für die Bevorratung 
für 1/2 J ahr müßten zusätzlich 0000 t aus d m Ausland be­
zogen werden. 

Voll- und Magerm il chpul ve r stehen der Bevölkerung 
135 000 t = 1 kg pro Kopf und J ahr zur Verfügung. Was zur 
BevorratWlg gebraucht wird, muß eingefüh.rt werden. 

Fris chfis c h und Fi chkonserv en werden im J ah.r 
10000 t = 310 g pro Kopf und Wo he produziert. Aus diesem 
nfall ist eine Bevorratung ni ht auszukla mmern , weil die 

Bevölkerung die e Mengen filr ich selb t hraucht. D ie Einfuh.r 
beträgt 17% der eigenen Anlandung. Um die Bevorratung {Ur 
1/2 J ahr zu erreich n, müßten zusätzlich 400000 t eingefLIhrt 
und voU konserviert werden, d. h. die Einfuhr muß vorüber­
gehend verdreifaoht werden. 

Die vorsteh nden Ausführungen haben aufgezeigt, daß über 
die ech hlassischen Lebensmittel: Brot, ährmi ttel, Fleisch, 
Fett, Zucker und Kar toffeln hinau ' weitere Möglichkeiten {Ur 
die Ernährung der Bevölkerung vorhanden sind , um sie gesund 
zu erhalten . 



Hinzukommen noch als zusätzliche Nahnmgsmittel deutscher 
Honig, Kunsthonig, Gurken, Tomaten, H artgebäck, E rzeug­
nisse der uppen- und Puddingpulverindu t rie und die Zu ­
teilungen aus der Schokoladellilldustrie_ 

Im Rahmen dieser Ausfiihrungen würde es zu weit führen, über 
diese zusätzlichen ahrungsmittel Einzelheiten anzufiihren. 
Hin ichtlich ihrer gesicherten Lagerung und Bevorratung für 
den Ernstfall unterliegen sie den gleichen Bedingungen, wie sie 
schon vorher wiederholt besprochen wurden_ 

Dem Baufachmann sind hier erhebliche Aufgaben in baulicher 
und betrieblicher Hinsicht gestellt, um befriedigende Lösungen 
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zur Verringerung von möglichen Schäden zu erreichen. Die 
Technik ist weit genug fortgeschritten, um Aufgaben, die der 
Luftschu tz verlangt, in sparsamer, erfolgversprechender ' '''ei e 
lösen zu können. Wenn auch zugegeben werden muß , daß 
gerade bei vorhandenen umfangreichen Bauanlagen ein nach­
träglicher Einbau von Schlltzmaßnahmen gewiß malUligfache 

chwierigkeiten bereitet, so können hier durch prakt ische 
Anweisungen, Erfahrung und Unteratiitzung, durch eine gute 
Zusammenarbeit von Wissenschaftlern und Technikern aus 
allen F ach- und Baugebiet en Hilfe und E rkennt nisse vermittelt 
werden, die für jede Aufgabe tragbare Lösungen auffind n 
lassen. 

IN DUSTRI E-LU FTSCH UTZ 

Standortwahl und Industrieförderung in den USA 

2. Teil 

(Auszugsweise Obe rselzung de r .. Commun ity Industrial De ve lopment Kit") 

ach die"en ausführlichen TabeUen und Übersichten folgen 
Bemerkungen über Anwesenheit bestimmter, ergänzender 
Industriezweige und Gewerbebetriebe, die die Produktions be­
dingungen am neuen Standort verbes ern und damit die 
Standor tentscheidungen günstig beeinflu sen können, weil sie 
unter Umständen Lieferanten oder Abnehmer ansiedlungs­
williger Unternehmen sind. Es wird dazu folgendes ausgeführt : 

l~ rgäDzungsindustrien und -dienste 

Im allgemeinen übernehmen die größeren Industrieunter­
nehmen die HersteUllng und Bearbeitung allel' im Produktions­
prozeß benötigten Nebenprodukte und Zubehörteile sowie di 
erforderlichen Reparaturen selbst. Können diese Materialien 
oder Dienstleistungen aber billiger von außen bezogen werden, 
so be chreiten die Unternehmen zumeist diesen Weg. Ent-
prechende Betriebe und Geschäfte sind darum von allgemei­

nem Wert fiir das ansiedlung wiUige Unternehmen. 

Folgende fünf Branchen sind in I otfällen oder bei unzu­
reichender Eigenausstattung der Indu triebetriebe VOll be-

sonderem Nu tzen : 
1. Tisch lerei, 
2. Mechanikerwcl'kstatt, 
3. Klempnerei, 
4. E Lektl'owel'ksta tt, 
5. Vertragsfirmen für den allgemeinen Ersatzteilbedarf. 

Danebell können die örtlichen Produktionsbedingungen des 
ansiedlungsbereiten Industriellnternehmens durch die bloße 
Anwesenheit weiterer Betriebe verbessert werden. Ihr utzen 

schwankt von Industriezweig zu Industriezweig. Es hand Jt 
sich dabei um 

a - SackIabrik (Jute, toff, P apier) 
b - Heizwerk (Ke ethaus) 
c - Kistenfabrik 
d - Automobilwerkstatt 
e - Emballagenfabrik (Glas, Metall , P appe, Zinn) 
f - Faßfabrik 
g - Elektroplattierung 
h - chmiede 

- Gießerei (Eisen und Nicht-Eisen) 
j - Galvanisiemngsanstalt 
k - Firma für Heizungs- und Beliiftungsanlagen 

- E isfabrik (Natur- und Trockeneis) 
m - Mechanikerwerkstatt (Presse, Prägerei, Stanzerei) 
n - Sch weißerei 

Die Anwesenheit von Indu triezweigen, die von den eben 
erwähnten Betrieben beliefert werden können, beeinflußt 
anderer eits auch die Standortentscheidungen der Unter­
nehmer in den Ergänzung branchen günstig_ 

In der Fortsetzung wird dann durch eine weitere Zusamm n­
stellung verdeutlicht, welche Industriezweige als Lieferanten 
oder Abnellmer der in den obengenannten Tabellen und Auf­
gliederungen aufgeführten Industriegruppen von diesen ab­
hängig sind. (Auch der Abdruck dieser Zusammenstellung muß 
aus Raummangelgründen unterbleiben.) 

Ein weiterer Abschnitt behandelt : 
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Priifllog der taodort igollog fiir ei nzelne Indu trielloteruehm n 
Da die Jndu triezweige naoh der amtlichen KJa.ssiiikation 
zusammengestellt und eingestuft wurden, ind Einzelfäll 
denkbar , bei denen die ört lich oder regional zuständigen tellen 
für lndu trieentwicklung an Unternehmen intere iert sind, 
die in den voraufgega.ngenen Übersich ten nicht berüoksicht igt 
wurden, und deren tandorterfordernisse auch nicht durch 
Vergleiche mit genaunten Industriezweigen ermittelt werd n 
köunen . Der folgende Fra.gebogen oll in die en Fällen helfen, 
die relative Bedeutung der einzelnen tandortfaktoren für die 
nicht erwähnten Branchen zu erkennen. 

I. Roh t offqu ell en 
G hen von den Besonderheiten nahegelegener Rohstoffquellen 
( mfang, Größe, Abbaumöglichkeit usw.) oder von einem 
be onderen Vorteil der verfügbaren Materialien günstige Ein­
f1ü e auf die tandortwahl aus? 

II. Arb eitsm a rkt 
Wieviel Arbeitskräfte werden benötigt? 
Werden Facharbeiter benötigt? Welche? 

III. Indu s tri efl äc h e n 
Wird eine große Fläche benötigt? 
Welche B onderheiten muß i aufweisen? 
(Topographische Merkmale, Bodenbe chaffenheit, Verkehrs­
anschlüss , Bodenpre· u. a . m. ) 

IV. Brenn toffe 
Welche Kostenstruktur weist das nternehmen hin ichtli h 
der im Produkt ion prozeß benötigten Brennstoff auf ? 
Ist ein b timmter Brennstoff erforderli h ? 

V. Tra n spor t b edin gunge n 
Müssen Rohmaterialien \lJ1d/oder Fer tigprodukte sclmell 
und/oder billig befördert werden ? 
Erfordern die Materialien oder Endprodukte eine b ondere 
Beförderu ngsart ? 

VI. Markt lage 
Ist die Marktnäh von we entlioher Bedeutung? 

ind Preis und Quali tät entscheidende Marktfak toren ? 

VII. Ver te ilungsorgani at ion 
ind di Absatzwege vielschiohtig und erfordern sie be ondere 

Einrichttmgen hinsicht lich F inanzierung, Überwachung, Lage­
rung, m cWag und erkauf ? 

VIII. Ener g ie 
Ist die En rgieversorgung für da nternehmen wicht ig? 

ind au reichend Energiere erven vorhanden ? 

IX. Wasse r 
Sind für den Produktionsproz ß große Mengen billigen Wo. ers 
erforderlich ? 
Werden b ondere Anforderung n an die Wo. erqualität 
ge teUt ? 

X . All ge m ein e L e b en s b din gunge n 
Welche Einflüss ind von der Be chäftigtenzahl des nter­
nehmens auf Wohnungs- und tädtebau zu erwarten ? 

X. Ge e tz e und V erordnun ge n 
nterliegt die Indu trie speziellen örtli h n und/oder staat­

lich n Re h vorsohriften ? 

XII. S t eu er s truktur 
Welch steuerlichen Blastungen hat der nternehmer am 
Ort zu erwarten ? 

XIII. Klim a 
Erfordert der Produktion proz ß spezielle atmosphärische 
Bedingungen ? 

Beeinflußt da Klima die allgemeinen Leben bodingungen, die 
TransportmögUchkeiten, da Wo. er , die Lagerung der Pro­
dukte oder da Rohmaterial in be onderer Weise ? 

XIV. G ün t ige Konkurrenzsi tuat ion 
Zu den dreizehn grundlegenden F aktoren tritt ein weiterer 
hinzu , der sich als Zu ammenfa.ssung der Standortfaktoren V, 
VI und II ergibt . Er kann als "günstige Konkllrrenz-
ituation ' bezeichnet werden. 

Die Bedeutung diese zu ätzlichen Faktors sollte durch die 
Analy e einer Komponenten orgfältig geprüft werden. 
Die Instanz für Wirtschaftsförderung sollte diesen F aktor 
be onders daun hervorheben, wenn er als günstig anzu ehen ist. 
Zu beachten ist im einzelnen: 

v elchen bonderen tandortvorteil bietet die Gemeinde Hir 
einen gewünschten Industriezweig ? 

Ist die er Vorteil für das spezielle Unternehmen besonders 
wichtig? Welche Vorteile bestehen hinsichtlich der Rohstoffe, 
der Produktionsbedingungen, des Einkaufs, des Verkaufs, der 
Verteilung u w. ? 

Dabei ind verschiedene Faktoren zu prüfen ; u. a. räumliche 
Lage, Verkehrs bedingungen , Arbeitskraftreserven, vor allem 
bezogen auf Faoharbeiter, Marktnähe und/oder ähe natür­
licher Hilisquellen . 

Alle Überlegungen haben von den Be onderheiten des Unter­
nehmen auszugehen, für das die Standortvoraussetzungen 
zu untersuchen sind. 

Die be onderen tandortvorteile oll n die anzuwel.benden 
Indu triennternehmen befähigen, mit Firmen der gleichen 
Branch ab r anderer Wirtschaftsgebiete erfolgreich kon­
kurrieren zu können. 

Die klare und verständliche Darstellung der Konkurrenzgunst 
des tandorte für erwünschte Unternehmen, die wegen der 
örtlichen Bedingungen ohnehin günstige allgemeine tandort­
voran etzungen vorfinden, wird deren Standortentscheidun­
gen we entlich beeinflu en. 

Hierauf folgen Au führungen über di e Anwerbung neller 
Industrieunternehmen. Am ch.luß der auszug wei e gebrach­
ten Übers tzung wird die eingang unter b (Heft 7/8 / 1960, 

. 265) als wichtig ter Teil der Veröffentlichung genannte 

" Zu sa mm en t e ilun g wichtige r t a ndortf a ktore n " 
gebracht . 

G i"n I Gliederung der Faktoren, die bei der Auswahl des 

tandplatzes Mll Ort ausschlaggebend sind 

Ph ys isch e Merkm a le d e Indu s tri egeländes : 
Größe 
Topographie 
Tragfähigkeit des ntergrundes 
Au maß der erforderlichen Planierung arbeiten 
Ist angrenzendes Land verfügbar ? 
B bau bare Fläche ( ettobatuläche) 
K analisationsverhältn isse 

ä h e d r Arb eitskrä ft e: 

Arbeitskräfte in unmittelbarer Nähe des Indu triegeländes 
äch te Gemeinde oder Ansied lu ng 

V rk ehrse inri chtunge n : 

Ei enbahn: 
Nächste Eisenbahnlinie 
Länge des erforderUchen Anschlußgleises 



Bestehen Beschränlnmgen hinsichtlich der Errichtung 
eines solchen Anschlusse ? 
Liegt das Gelände innerhalb oder außerhalb des Rangier­
ber iches? 
Wie sind die Verbindungen? 

Straß nverkehr: 
ächste befestigte traße 

Kann da-s Grundstück verkehrsmäßig erschlo sen werden? 

Tran port auf dem Wa erweg: 
Hat das Grundstück Anschluß an eine Wa-s erstraße? 

ind chiHsverbindungen vorbandeu? 

Öffentliohe Verkehrsmittel: 
Fahrplan 

Öffentlic h e Versorgung: 
Erd. oder Industriegas: 

Lage zum Grundstüok 
Tarife 

Elektrizität: 
Versorglmgsnotz 
Tarife 

Was rvesorgung: 
B chaffenheit des Wa 'sers 
Versorgu ngsnetz 
Tar.ife 
Gibt es Be chränkungen in der verfügbar 11 Menge? 

Abwas erb eitigung: 
Kanalisationsanlagen 
Kapazität des Hauptsamml rs 
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Besteh ende Baulichkeiten auf dem Gelände: 

Größe 
Bauweiso 
Tragfähigkeit pro qm 
Baujahr uud Zustand 
Polizei und Feuerwehr 
Andere Faktoren 
Örtliche Bodennutzung 
Besohränkungen der BaUllutzbarkeit 
Arten der zulässigen indu triellen utzung 
Anteil der überbaubaren Fläche 
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Beschränkungen hinsichtlioh der Müllabfuhr und der Verun­
reinigung durch Abwäs er 
Steuern und be ondere Abgaben 
Geschätzte Ko ten pro Flächeneinheit 
Anzahl der Grundstückseigner 
Bestehende Baulichkeiten. 

Da Problem der tandortwablund Industrieförderung in den 
U A ist nicht allein von gesamtwirtschaftlichen Gesichts. 
punkten beeinflußt, sondern auch die hochgradige Empfind­
liohkeit der amerikanischen Industrie gegeniiber den Gefahren 
kernphysikalischer Waffen zwingt zu einer Verlagenmg von 
Industrien aus den Ballungsgebieten in weniger gefährdete 
Gebiete, so daß der jetzt meist ineinander verschaohtelte 
Produktionsprozeß naoh einem Angriff nioht völlig zusammen­
brioht. Durch Dezentralisation soll die Verwundbarkeit der 
amerikanischen Industrie weitgehend reduziert werden. 2) 

2) Vel·gl. hierzu eI n Aufsatz "Probleme eies amcl'ikanischen In du­
lricschulzes" in Helt 11 /1957 (Sonderheit InduSll'ieluftschutz) dieser 
Fa ·hzeilschrirt. 

LUFTKRIEGSPROBLEIVIE 

Punktstart ietzt auch aus Bunkern heraus 

Von G. W . Feuchter 

üb I' das Punktstartverfahren (englisoh " Zero Length Launoh­
iog"), auch Rampenstartverfahr n genannt, ist in der vor­
liegenden Zeit chrift in Heft 5 (Mai) 1959 ohon ausführlich 
berichtet worden. Es sei daher nur nooh einmal kurz das 
We. entliohe in Erinnerung gebracht. 

Um Jagdflugzeuge und Jagdbomber flir den tart unabhängig 
von Flugplätzen mit langen betonierten tartbahnen zu 
mach n haben die Amerikaner, zuerst die Flugzeugfabrik 
"MartU: Company", dieses Startverfahren entwickelt. Dabei 
handelt es sioh um ein Gerüst, da von der für den Transport 
be timmten horizontalen Stellung in eine tartstellung mit 
einem Winkel von etwa 12 Grad nach oben gerichtet gebraoht 
werden kann. Bei dem Flugzeug, das von einem solohen 
Gerüst aus starten soll , ist an d r hinter n Rumpfunterseite 
eine tartrakete angeordnet. obald die trahlturbine des 

Flugz ugs ihre volle Leistung erlangt hat, wird die Startrakete 
gezündet, die sich nach dem Ausbrennen automatisoh vom 
Flugzeugrumpf löst. Bisher waren die e Abschußrampen auf 
straßen- und geländegängigen fahrbaren Plattformen, die von 
einer üblichen Zugmasohine gezogen werden können, unterge. 
bracht. Von diesen fahrbaren Plattformen au wurden in· 
zwisohen schon sehr viele Starts von Jagdbombern der Mu ter 
Republio F- 4 "Thunderjet" (Fluggewioht etwa Tonnen) 
und orth Amerioan F·100 D "uper abre" (Fluggewioht 
12,7 bis 16 Tonnen) unternommen. 

Inzwisohen ist auf dem Gebiet des Punkt tartverfahren ein 
weiterer militärisoh bedeutender Fortsohritt erzielt worden. 
Die amerikanisehe Flugzeugfabrik "North Amerioan Aviatioll, 
!nc.", die Herstellerfirma de Düsenjäger und Jagdbombers 

orth American F-lOO D" uper Sabre", ist dazu übergegan-
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Unser Bild zeigt den Punktstart eines Jagdbombers North American 
F-100 0 "Su pe r Sabre " a us einem gegen ta ktische Atomwaffen sicheren 

Bunker heraus. 
Bildherkunft : Werkfoto " North America n Aviation , Inc." (Archiv Feuchter) 

gen, Ab chußrampen der geschilder ten Art stationär in 
Bunkern unter'oGubringen, die Sohutz gegen taktische Atom­
waffen bieten. Die theoretische Lö ung dieses Problems erschien 
naheliegend und einfach. Dic Verwirklichung in der Praxis 
erforderte jedoch die Überwindung vieler chwierigkeiten. Vor 
a]Jem mußte untersucht werden, wie sich das F lugzeug ver­
hält, wenn es au dem engen Raum deo Bunkers in den freien 
Luftraum gelangt. Viele Modellversuche führten zum Ziel und 
e ist jetzt möglich, Dii enjäger und J agdbomber auch au 
Bunkern herau ohne Anlauf zu star ten. Beachtenswert ist , 
daß schon die ersten Versuche dieser Art mit J agdbombern 
des Typ Jorth American F-100 D , uper abre" unternom­
men wurden, de sen Fluggewicht, wie oben schon erwähnt, 
12,7 bis 16 Tonnen beträgt und der eine berschallgcschwin­
digkeit von Mach 1,2 bis zu Maoh 1,4 erreicht. 

Die Tatsa he, daß Düsenjäger und J agdbomber völlig un­
abhängig von F lugplätzen nicht nur von b weglichen Ab chuß­
rampen au ,die ihren tandort ra eh wechseln können, sondern 
auch au Bunkern und Fel höhlen heraus, die Schutz gegen 
die Wirl,;ung von Atomwaffen bieten, gestartet werden können, 
erhöht die Ein atz möglichkeiten und damit auch den K ampf­
wert dieser Flugzeuge beträchtlich. 

WEHRPOLITIK UND LAN D E SVE RTE I D I GUN G 

VEREINIGTE STAATEN 

Neue Abschußrampe für .. Mace-B"-Raketen 

Eine neuartige Abschußrampe für die taktischen Kurz­
streckenraketen vom Typ " Mace-B" , d ie zusammen mit 
der einsatzbereiten Rakete auf Spezialtransportwagen in 
die AbschußsteIlungen in unmittelbarer Frontnähe ge­
bracht werden kann , ist jetzt von der " Martin Company" 

entwickelt worden . 

Unser Bild zeigt eine " Mace-B" -Rakete auf dem neuen 
Abschußgestell. Dieser für den Erdeinsatz gedachte 
Raketentyp wurde kürzlich auf dem Versuchsgelände in 
Cap Canaveral , mit einem Übungssprengkopf versehen , 
verschiedene Male erfolgreich über Entfernungen von 
über 1000 Me ilen (1609 km) geschossen. Die Rakete 
bewegte sich dabei , vom eigenen Trägheits-Lenksystem 
gesteuert, in verschiedenen Höhen . 

45 Polaris-U-Boote geplant 

Die gelungenen ersten Abschüsse von Polaris-Raketen 
von dem getauchten Atom-U-Boot " George Washington" 
aus haben die amerikanische Marineleitung veranlaßt, den 
Bau von Atom-U-Booten in den nächsten Jahren zu 
forcieren . Bisher sind 14 Boote in Auftrag gegeben, von 
denen zwei ("George Washington" und " Patrick Henry") 
bisher in Dienst gestellt wurden . Weitere drei Boote sollfn 
bis Anfang 1961 folgen . Insgesamt sieht die Planung der 
Marineleitung den Bau von 45 Atom-U-Booten vor, von 
denen jedes e ine Ausrüstung mit 16 Polaris-Raketen erhält. 
Die Atom-U-Boot-Flotte der USA wird drei Typen um­
fassen: 

1. die" George-Washington " -Klasse(fünf Boote) , Wasserver­
drängung 5900 t, Unterwassergeschwindigkeit 30 Knoten . 

2. die " Ethan-Allan"-Klasse (vier Boote) , Wasserver­
drängung 6700 t , die Geschwindigkeit ist vorerst geheim. 



Wehrpolitik und Landesverteidigung Ziviler Luftschutz Heft 9 317 

3. Die "Lafayette "-KlaSSE!, Wasserverdrängung 7000 t 
(also die eines mittleren Handelsschiffes). In etwa dieser 
Größe sollen alle weiteren Atom-U-Boote gebaut werden . 
Die Durchführung einer solchen Planung setzt voraus, daß 
die hierfür notwendigen Geldmittel vom Parlament be­
willigt werden. Die Kosten belaufen sich auf insgesamt 
etwa 8,6 Milliarden Dollar (rund 35 Milliarden DM). 

Die US-Marine vertritt selbst die Ansicht, daß die Ver­
wendungsmöglichkeit einer mit Polaris-Raketen ausge­
statteten Atom-U-Boot-Flotte außerhalb der klassischen 
Seestrategie liegt. Zum Kampf auf See ist die Flotte unge­
eignet, Verbindungslinien kann sie nicht offenhalten, 
Landungsunternehmen nich't unterstützen. Die neue ato­
mare Unterseeflolte ist vielmehr eine bewegliche, unsicht­
bare Abschreckungsstreitmacht, deren Einsatz mit dem der 
Strategischen Luftwaffe und ihren Fernraketen abgestimmt 
werden muß und nur von der politischen Führung befohlen 
werden kann. 

FRANKREICH 

12 Milliarden Francs für die Force de Frappe 

Das neue französische Gesetz zur Modernisierung der 
Armee sieht in den Jahren 1960 bis 1965 insgesamt Aus­
gaben von 12 Milliarden Neue Francs (10,2 Mrd. DM) für 
den Aufbau der französischen Atomstreitmacht, der Force 
de Frappe, vor. Da auf Einspruch des Finanzministers der 
Verteidigungshaushalt nicht erhöht wird, müssen die für 
die Force de Frappe benötigten Mittel (20 Prozent des 
Haushalts) durch Einsparungen an anderen Titeln ge­
Wonnen werden. Außer der Entwicklung der H-Bombe ist 
auch eine französische Strategische Raketenwaffe geplant 
(sie he ZL 1960 Heft 7/8) . 

Unter den Waffen, die der Modernisierung der Einheiten 
und ihrer Umstellung auf den neuen Typ der "Division 
1959" dienen, befinden sich auch taktische Raketen zur 
Bekämpfung von Erd- und Luftzielen sowie ein nur acht 
Tonnen wiegender leichter Kampfwagen . Sein geringes 
Gewicht erlaubt die Beförderung mit dem neuen, in 
deutsch-französischer Gemeinschaftsarbeit entwickelten 

Transportflugzeug "Transall " . 

Das neue Rüstungsprogramm hat in Frankreich erhebliche 
Kritik ausgelöst. Die "Europäer" in der französischen 
Armee sind der Ansicht, daß die Geldmittel für die Vor­
bereitung auf einen Verteidigungskrieg in Europa gegen­
über den Aufwendungen für die Force de Frappe viel zu 
knapp bemessen sind. Den Vorwurf, daß sich Frankreich 
außer für den Algerienkrieg vor allem darauf einrichte, 
einen eigenen Atomkrieg führen zu können, hat u. a. 
auch General Va II u y , der b isherige Oberbefehlshaber 
der NATO-Armeegruppe Europa Mitte, in einer Artikel­
reihe im "Figa ro" erhoben. Valluy wurde kürzlich durch 
General C hall e, den bisherigen Oberbefehlshaber der 
französischen Streitkräfte in Algerien , abgelöst. 

SOWJETZONE 

Die Polizeitruppen der "DDR" 

Außer der in sieben Divisionen gegliederten "Nationalen 
Volksarmee" in Stärke von 110000 Mann verfügt die 

" DDR" über rund 150000 Mann kasernierte und mili­
tärisch ausgerüstete und ausgebildete Polizeitruppen. Als 
eine zweite getarnte Armee ist insbesondere die soge­
nannte "Deutsche Grenzpolizei" anzusehen, der nicht nur 
der polizeiliche Schutz der Grenze, sondern im Ernstfall 
auch ihre Verteidigung obliegt. 

Dem zentralen Kommando der "Deutschen Grenzpolizei " 
in Königswusterhausen unterstehen acht Grenzbrigaden 
mit insgesamt 25 Bereitschaften, eine Anzahl zentraler 
Versorgungs- und Lehreinheiten sowie besondere Aus­
bildungsschulen . Der militärische Charakter dieser 50000 
Mann starken Grenzpolizei wird nicht nur in ihrer Gliede­
rung, sondern auch in ihrer Bewaffnung deutlich. Neben 
leichten Infanteriewaffen verfügt diese Truppe über schwere 
Maschinengewehre, Granatwerfer, Panzerabwehrgeschüt­
ze, Feldkanonen, Artillerie auf Selbstfahrlafette sowie über 
Panzer und Panzerspähwagen. Nach Stärke und Aus­
rüstung entspricht die "Deutsche Grenzpolizei" damit 
etwa drei motorisierten Infanterie-Divisionen. 

Vorwiegend militärischen Charakter haben auch die 
übrigen Polizeitruppen. Ebenfalls einem zentralen Kom­
mando in Ostberlin untersteht die motorisierte Bereit­
schaftspolizei in Stärke von 30000 Mann, die als das 
politisch zuverlässigste Element des Ulbricht-Regimes gilt. 
Sie ist in 10 Bereitschaften zu je drei Abteilungen gegliedert 
und hat gleichfalls eine Waffenausrüstung , die weit über 
die einer normalen Polizei hinausgeht. Zu jedem Bereit­
schaftsstab gehören eine Panzer - Kompanie, eine Kano­
nen-Batterie, eine Granatwerfer-Kompanie, ein Pionier­
zug und eine Anzahl technischer, Transport- und Versor­
gungseinheiten. 

Die übrigen Polizeitruppen Pankows, die unter dem Befehl 
der Hauptverwaltung der "Deutschen Volkspolizei" 
stehen, zählen insgesamt etwa 78000 Mann und haben 
vorwiegend ortsgebundene Sicherheitsaufgaben. In die 
Volkspolizei rangiert auch die sogenannte Transportpolizei 
mit 8000 Mann ein, die als Kontrollorgan für den Reise­
verkehr jedoch eine Sonderstellung einnimmt. Alle Volks­
polizisten erhalten über die rein polizeiliche Schulung 
hinaus eine eingehende militärische Grund- und Waffen­
ausbildung bis hin zum schweren Maschinengewehr. 

SOWJETUNION 

Atom-U-Boote mit Lenkwaffen 

Zeitungsartikel und Rundfunkansprachen mehrerer sowje­
tischer Admirale am 31. Jul i, dem " Tag der Kriegsflotte", 
lassen darauf schließen, daß nunmehr auch die UdSSR 
über Atom-U-Boote verfügt, die mit Lenkwaffen ausge­
stattet sind. Bisher war nur bekannt, daß sich etwa fünf 
bis sechs Atom-U-Boote im Bau befinden. Die ersten Boote 
scheinen demnach jetzt in Dienst gestellt worden zu sein. 
Es ist allerdings zweifelhaft, ob es sich bei den Lenkwaffen 
um Fernraketen handelt, die, wie die amerikanische 
Polaris, vom getauchten U-Boot aus abgeschossen werden 
können. 

Die meisten der 160 größeren , d. h. ozeantüchtigen " kon­
ventionellen" sowjetischen U-Boote können zwar Flüssig­
keitsraketen der Typen Golem 1 und 2 mit sich führen . 
Diese Lenkwaffen sind jedoch nicht an Bord untergebracht, 
sondern werden in Spezialbehältern geschleppt. Beim 
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Typ 1 handelt es si ch um eine Kurzstreckenrakete von 
600 km Aktionsradius, bei der Golem 2 um eine Mittel­
streckenrakete mit etwa 2000 km Reichweite . Eine mit 
festem Treibstoff angetriebene Golem 3 ist für die Luft­
abwehr der U-Boote bestimmt. 

Einige neuere " konventionelle " sowjetische U- Boote sind 
nach amerikanischen Informationen mit Comet-Feststoff­
raketen ausgestattet, und zwar entweder dem Typ 1, 
dessen Reichweite 150 km beträgt, oder einem Typ 2, der 
etwa 800 bis 900 km weit w irken kann. Comet 2 soll auch 
in Unterwasserlage des U-Bootes abgeschossen werden 
können , jedoch haben sich angebl ich dabe i technische 
Schwierigkeiten ergeben. Ein neuerer Typ Comet 3 mit 
einem Wirkungsbereich von über 2000 km, der gle ichfalls 
vom getauchten U-Boot aus abgefeuert werden kann , 
befindet sich noch in der Entwicklung . 

Beschleunigter Aufbau der Zivilverteidigung 

Die Sowjetunion hat vor kurzem ihre Zivilverteidigungs­
vorbere itungen wesentlich verstärkt, wie aus einem 
Artikel hervorgeht, der kürzlich in der "New York Times" 
erschienen ist. 

Die Russen haben versucht, Einzelheiten geheim zu halten . 
Eine Aufklärungskampagne, wie sie in Ländern des 
Westens üblich ist, ist nicht durchgeführt worden, auch ist 
nicht bekannt, daß größere Luftschutzübungen abgehalten 
wurden . Gelegentlich haben sowjetische Kommentatoren 
die Luftschutzübungen in den Vereinigten Staaten kritisch 
beleuchtet. 

Nach zuverlässigen Informationen hat ein großer Teil der 
sowjetischen Bevölkerung in jüngster Zeit an einem 
22stündigen Luftschutzlehrgang teilgenommen, ein zweiter 
14stündiger Lehrgang soll vermutlich demnächst folgen . 

Die Bedeutung, die die Sowjetunion der Zivilverteidigung 
beimißt, geht be. onders aus einer Anzahl von Broschüren 
hervor, die zu diesem Problemkomplex veröffentlicht 
wurden . 

Da wäre in erster linie die Broschüre zu erwähnen , die den 
Titel trägt : " Wege und Mittel der Verteid igung der Be­
völkerung gegen Angriffe aus der Luft". Die Brosch üre 
enthält zahlreiche Abbildungen amerikanischer Raketen 
und Flugzeuge und verschiedener Schutzraumtypen . Auch 
fehlt es nicht an Diagrammen und Abbildungen , die die 
Wirkung des Luftstoßes und der Strahlung bei dem Ein­
satz von Kernwaffen und bei dem chemischer und bakterio­
logischer Waffen zeigen. Die Maßnahmen zur Dekonta­
mination und bei der Erteilung Erster Hilfe werden aus­
führlich beschrieben. Ein großer Teil der Abbildungen 
dürfte amerikanischen Zivilverteidigungsschriften ent­
nommen sein oder anderen amerikanischen Veröffent­
lichungen über die Wirkung des Atombombenangriffs auf 
Hiroshima im zweiten Weltkrieg . Die Broschüre ist im 
Jahre 1958 von der DOSAAF herausgegeben worden . 

Weiter heißt es in der Broschüre : "Zum Schutz der Be­
völkerung gegen moderne Waffen und für die erfolgreiche 
Durchführung von Rettungsaktionen nach einem Angriff 
ist in der ganzen Sowjetunion die örtliche Zivilverteidigung 
aufgebaut worden . 

Bei Ausbruch von Feindseligkeiten kann von der Regierung 
der Zustand der " drohenden Gefahr" erklärt werden . 
Gebiete, in denen dieser Zustand herrscht, sind unmittelbar 

von einem Angriff bedroht. Den Zustand " Drohende 
Gefahr" erteilt der örtliche Chef der Zivilverteidigung . 

Be i direkter Gefah r wird in kurzen Abständen während 
zwei bis drei Minuten über Lautsprecher und Rundfunk 
die Bevölkerung gewarnt : " Fliegeralarm ; Begeben Sie 
sich ruhig und den Weisungen folgend in die Luftschutz­
räume ; Vergessen Sie nicht das licht, Elektrizität und Gas 
abzuschalten ; Löschen Sie das Feuer in Ihrem Kamin . 
Fliegeralarm !" 

Anschließend an die Warnung ertönt die Sirene. 

Sofern die Beobachtungsposten feststellen , daß bei dem 
Angriff Giftgase, radioaktive Substanzen oder bakterio­
logische Kampfmittel eingesetzt werden , wird das Signal 
" Chemischer Ang r iff" mit allen verfüg baren Mitteln ge­
geben . 

Ist die dire~te Gefahr beseitigt, so wird das Signal "vorbei " 
gegeben . Uber den Rundfunk ertönt ein Fanfarensignal , 
an das sich folgende Aufforder ung anschließt: " Achtung " ! 
Dann : Bürger, die Angriffsgefahr ist beseitigt, der Luft­
alarm ist beendet! " Diese Meldung wird viermal durch­
gesagt und dann durch das Fanfarensignal "vorbei " 
beendet. 

Einige Seiten der Broschüre sind den chemischen und 
bakteriologischen Waffen gewidmet. An Hand von illu­
strationen wird der Unterschied zwischen seßhaften Gasen 
und Gasen , deren Wirkung sich nur über wenige Minuten 
erstreckt, erläutert. 

Das Zeichen eines chemischen Angriffs ist eine kleine, 
gefärbte Wolke über der Stelle der Bombenexplosion. 
Wenn die giftigen Substanzen aus einem Flugzeug abge­
worfen werden , so hinterläßt dieses einen dunklen Streifen . 
Auf offenen Gewässern bildet sich ein dünner öliger Film 
i n Regenbogenfarben. 

Besondere Erwähnung finden die bakteriologischen Waf­
fen zur Massenvernichtung und die Kampfstoffe, die das 
Nervensystem angreifen. Die Abbildungen zeigen Körper­
organe, Insekten , durch die Seuchen verbreitet werden 
können, und Bomben, die als Behälter für Krankheitskeime 
dienen können . 

Aus allen Abbildungen geht hervor, daß in der Sowjet­
union ausgedehnte Maßnahmen zum Schutze der Zivil­
bevölkerung angelaufen sind . Viele zeigen, wie Männer 
und Frauen in Kellern und der Untergrundbahn Zuflucht 
suchen - möglicherweise in der Untergrundbahn von 
Moskau und Leningrad . 

Druckfehlerberichtigung 

Im Juli-Aug ustheft d . J. müsse n o lle Bild nu mm e rn vo n Seite 232 bi s zu m 
Schluß oußer 190, 19b, 19 c um eine Z iffer hö he r rücken . D. h. a lso, 
bl~h e r i g e Bildnum mer 19 wird 20, 190, b, c bl ei bt , ietzig e Bildn umm e r 20 
Wird 21 usf. Auf Seite 234 stolt Stö psels hei ßI es Stöße ls. 

An un8ere P08tbezleherl 

Sofern vom Bezieher nicht ausdrücklich direkte Zu­
sendung der Zeitschrift durch den Verlag gefordert 
ist, erfolgt die Lieferung durch Einweisung beim Ber­
liner Postzeitungsamt und Zustellung d urch Ihr zustän­
diges Postamt. Ausbleibende Nummern bitten wir da­
her beim eigenen P osta m t (ZeltungssteUe) anzuforder n. 
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Akfudlrr Itund~lidt 
Die in dieser Rubrik gebrachten Nachrichten über Luftschutz und seine Grenzgebiete stützen sich auf 
Presse- und Fachpressemeldungen des In- und Auslandes. Ihre kommentarlose Übernahme ist weder als 
Bestätigung ihrer sachlichen Richt igke it noch als übereinstimmende Anschauung mit der Redaktion in 
allen Fällen zu werten. ih r Wert liegt vielmehr in der Stellungnahme der öffenllichen Me inung sowie 
der verschiedenen Fachsparlen zum Luftschutzproblem. 

NASA umreißt, WeltrallUlllrogramlll fiir die nilchsten zehn Jahre 

Das amerikanische Bundesamt für Aeronautik und WeltraU1n­
forschung (NASA) hat a1tf einer Versammlung von 1300 Ver­
tretern der amerikanischen Universitäten, der Regier-ung und 
der Industrie einen Überblick über die für die nächsten zehn Jahre 
geplanten Raumraketenstarts gegeben. 
Von den insgesamt vorgesehenen 260 Raketensta1·ts sind die 
folgenden Projekte die wichtigsten: 
1960 - balHstischer Raumflug eines bemannten Flugkörpers 
über eine T."UTZe Strecke. 
1961 - bemannter Flugkörper fliegt Kreisbahn wn die Erde. 
Schuß einer Rakete mit M eßinstr-umenten au f den Mond. Start 
der ersten Wasserstoff-Centaur-Rakete. 
1962 - Schuß nach dem Mars oder der Venus. Start der ersten 
Saturn-Rakete mit über 700000 Kilogramm Schub. 
1963 - Landung eines unbemannten Raumschiffs auf dem 
Mond mul Errichtung eines die E1'de umkreisenden Ob erva­
loriums im Weltra1tm. 
1964 - Flug eines unbemannten Raumschil/s um den M01ul 
und zurück zur Erde. ErT."Undungsfliige mit unbemannten Raum­
flugkörpern nach dem Mars und der Venus. 
1965 - Start einer als zweite Stufe fungiere1ulen Atomrakete. 
1965f67 - Durchführ-ung des Programms für die Umfliegung 
des M O1ules mit einem bemannten RaumBchiff mul Errichtung 
einer Weltraumstation. 
Nach 1970 - Flug bemannter Raumschiffe nach dem Mond und 
zurück. 

Familie der Atlus- ltaumfillgkörper 

Die ATLAS-Rakete, erstes interkontinentales ballistisches 
Projektil der US-Luftstreitkräfte, dient auch als Startrakete einer 
ganzen Reihe von Flugkörpern bei Weltramnexperimenten der 
Veninigten taalen. Im Jahr 1957 zum ersten Mal im Flug 
erprobt, konnte die AT LAS im September 1959 auf dem Raketen­
stützpunkt Va1ulenberg Air Force Base für den operativen Ein­
satz stati01tiert werden. Die Rakete, die flüssigen Treibstoff ver­
brennt, hat als ballistisches Geschoß eine R eichweite von mehr als 
13 000 km. Die Treibsätze bestehen aus zwei großen Startraketen, 
einem Haupttriebwerk und kleinen Steuerraketen zur Bahn­
korrektur. Als Treibstol/ dient das benzinähnliche RP-1 in 
Verbindung mit flüssigem Sauerstoff. Die (tUS der A'J'LAS ent­

Wickelten Raketentypen sind 
ATLAS D - Startrakete für Raumflugkörper (z. B. bei Projekt 
SCO RE, dem "sprechenden Satelliten", gestartet am 1 . De­
zember 195 ); 
MERKU R - Trägerrakete für die Passagierkabine beim 
be1nannten Raumflug in einer Jf E RK U R -Weltraumkapsel. Am 
9. September 1959 fand der erste erfolgreiche FlugverS1Lclt mit 
einer Nachbildung der MERKUR-Kabine (Experiment BIG 
.TOE) statt; 
ATLAS-ABLE - Weltra1tmBonde, ATLAS-Startrakete mit 
einer Flüssigkeitsrakete von Aerojet als zweiter sowie einer drall-

stabili ierten F eststoffrakete des Allegany Ballistic Laboratory 
als dritter Stufe. B eim ersten Flugversuch am 26. November 1959 
versagte eine der oberen Stufen; 

AT LA S-AGE N A - Raumflugkörper Z1tr Durchführ-ung wissen­
schaftlicher und militärischer Aufgaben mit AT LAS-Startrakete 
un(l Lockheed- Rakete (Flüssigkeitstriebwerk HUSTLER t'on 
B ell Aircraft) als zweiter Stufe. Der am 24. Mai 1900 mit einer 
ATLAS-AGENA gestartete BeobachtungssateUit MIDAS 11 
leitete eine neues Programm zum Aufbau eines Frühu'arnsystems 
gegen feindliche Raketenangriffe ein, das durch stä1ulige Beob­
achtungen mit SAMOS-Satelliten ergänzt we.rden soll. Der Ein­
satz von ATLAS-AGENA-Raketen für wissenschaftliche Ex­
perimente des US-A mtes für Aeronautik und Weltraumforschung 
(NASA) ist e1'st für 1961 vorgesehen. Unter anderem soll eine 
Ntttzlast von 2300 kg in eine in 500 km Höhe verlaufende 
Satellitenbahn geschossen werden, ferner will man versuchen, in 
einer " harten" Landung 400 kg u1ul in einer "weichen" Landung 
100 kg Nutzlast auf die Mondoberfläche Z1t bringen und eine 
Raumsonde von etwa 500 kg Gewicht in den Bahnbereich der 
sonnennächsten Planeten zu lenken. Die ATLAS-AGENA B 
ist in der Lage, das Triebwerk der letzten Stufe nach einer ge­
wissen Z it (les antriebslosen Fluges erneut zu zünden; 

ATLAS-CENTAUR - Vielseitig verwendbarer Raumflug­
körper mit hoher Schubleistung (zweite Stufe Convair-Triebwerk, 
flüssiger Wasserstoff und Sau rSloff), der schwere Nutzlasten in 
Erdsatellitenbahnen oder schwere M eßsonden tief in den Welt­
raum zu transportiel'en vermag. Die Rakete ist als E1ulstufe der 
Großrakete SATU RN vorgesehen, deren Startstufe z. Z. in der 
Jfarsltall-Forschungs- und VerS1Lchsanstalt für Raumflug in 
Huntsville (Alabama) im Standvermch getestet wird. 

",t. 

.......... 
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PATENTSCHAU 
PATENTBERICHTE 

.\lI fbcwuhrunus bebü lter liir ein AtclllschulZlJeriil 
Die mit Alemschutzgerälen ausgerüslelen Personell mlissen Gas­
schu lzbrillen unel erbandpilcl,chen mil sich flihren, die der Gerill­
U'iigcr z. B. in den Brllsl- oder U o en laschen mit sich flihl·t. Es ist 
auch ein Behä ller flir Alemsehlllzmasken bekanntgeworden, der aus 
einer die Pa lro ne der ~'laslie 8ufnehtnendcIl, dieser angepaßlen 
Büchse und einem dariiber angeordneten, a ls Lagerraum der ~'1und­
plalle und des Masl<enbeute ls dienenden Teil besleht. \\'eiler iSl ein 
~ I askenbehä ller bekannt, der im Querschn ilt oval ausgebildel isl 
und einen Zwischenboden aurweist, in dem sich ein Aurnahmeraum 
rür das F ill er befindel; a u ßerdem können in dem Bodenlei l des 
Behiillers noch andere Gegenslilnde gelagert sein. Alle bekannlen 
Bauforrncn haben aber den ~achleil, daß \' crhälLnism ~iß i g lange 
Behälter enlslehen, di e den Gerilllril "er beim Tragen slören. 

Abb,1 

4 

Der errindllngsgemiiUe Hchäller so ll die :-;achleile der bekannlen 
beseiligen. Dazu isl d er Aufbewahrllngsbehiiller a ls orrene Tasche 2 
ausgebildet, die a us Tuch, Gummi, Kunslslorr oder Blech bes lehen 
I,ann. ie hat im Querschnitt eine ni erenrörmige Gesta ll lmd isl 
beidsei ls des B ereil.scha Clsbchäilers 1 flir das lcmschulzgcrüt mil 
Kammern 5 " ersehen, in denen eine Brille 3 und die Verbandpäck­
chen 4 gelagert sind . Die Tasche 2 liegl am Körper gu l an ulld lrägl 
nicht aur. 
Anmelder: Drügerwerk, H einr. u . Bernh. Driiger, Lübeck; Anmelde­
lag: 28.1 . 56; Bekanntmachungs lag: 23.6.60; Auslegeschrift 
~r. 1081136; I lasse 61 a, 29 /35. 

l'umlJCnauluue für Feuerlö chzweeke 
Bei Pump nan lagen flir Feuer löschzwecl,e, bei denen eine durch 
~iederdl"llckwasser ge lriebene Turbine eine Hochdruckpumpe an­
lreibt, die vo n einem Teilslrom des iederdruclnvassers gespeist wird, 
ist es b kan l1t, Turbine und I Ioch(lruckpum pe auf einer \Velle anzu­
ordnen und den Pumpenteil dem Turbinenleil \"orgeschallet in den 
Bereich des der Turbine zuslrömenden Niederdruckwassers zu 
legen. Bei einer solchen Plunpenan lge wird zwar eine gule KlIhlung 
d r H ochdruckpumpe erreicht, jedoch en tstehen in deI' iederdruck­
wasserleitung durch die el'rol'derliche Umleilung de \Vassers um die 
Il oehdl"ll cl'pumpe herum Drucl",erlu te, dio den Wirkun gsgrad der 
An lage enlsche idend beein rI usscn. 

, ,-

,--
S 

Dllrch di e E rrindllng so ll d iese l' ~achlei l besei tig l werd en. Zu d iesem 
Zweck wird die J lochdI"llclq>lunpe .[ in d m die Turbine 2 " er las en­
den Abwasser angeordnet. Hierdlll'ch werden mleilungen und omit 
Druckverlusle in der Niederdrucl{\vasserleilu ng vermieden. Das von 
~iner Pllmpe gerörderle Niederdruckwa ser wird durch eine Leitung I 
ei ner Wasserturbine 2 zugefü hrl, die mil der Il ochdrucl<pumpe 4 a ur 
ein und d CI'se lben Welle a ng ordnet is t und diese a nlreibt. Die 
Il ochdrucl;pumpe <I ist erfindun gsgemäfl in dem die Turbine 2 ver­
lassenden Abwas er a ngeord net, das durch die Leitun" 5 wieder zum 
Ansaugbehilller gelangt. Der Ansaug lutzen der LTochdruckpumpe4 
isl lIber eine Leitung 7 mit der LeituJl!; 1 des Niederdruckwassers 
\"erbunden, wührend das \"on der Hoehdruclqlllmpe geförderle 
Dl"llckwasser durch die Leilung 8 der Verbrauchsslelle zugeführt 
wird. D ie bei la ufcndem Aggregat und abges perrler ) lochdruck­
lei llmg 8 in der Hochdruckpumpe <I en lsl hende Wärme wird " on 
dem Abwas er dcr Turbine au rgenommen und ist dah runschädlich. 
Außerdem wird etas Niederdnrckwasser der Turbine 2 zugerührl. 
ohne von der Hochdnrckpumpe slörend beein rlußl zu werden, so daß 
ein hoher 'Wil'kungsgrad der Turbine 2 und damit der gesamten 
Pumpenanlage erreicht wird. Die Abwasser lei tung 5 ist so bemessen 
daß d er Gegendnrclc des Abwassers auf die TUI'bine 2 kei ne Kavi: 
ta lionsers heiJlungen hervorrurt und die SlrÖlUungswiderslände bei 
der Hücl<iühnmg des Abwas crs in den Vorralsbehälter ohne weiteres 
übcnvunden ,,'erden. 
Anmelder: TOTAJ. K. G. Foerslner u. Co., i\lannheim; E rfinder: 
D r.- Ing. habil. Johannes I iclonann , )\[II'ISl"Ilho; Anmeldctog: 
26. I . 54; BeklLl1Jllmachllngslng: 2. 6. 60; Auslcgeschri rt ~r. 
1 082805; Klas e 61 a, 15/01. 

PATENTLISTE 

Strahlcnschut z: 

23. 6. 1960 
21 g. 18/0 1 - ~ 15380 - DAS 1 0839 10 
Vorrichtu ng zum Messen der Had ioakli viläl vo n Ael'osolen' 
E:. Jacob Ilendrik Spaa und Edward Fold<o de H aan Ei ndho" en 
(N Ieder lande); , 
Ä;: r • V. PI~ilips' Gloeilampenrab ri el<en, Eindhoven (N iedel'lande); 
22. 7.58, :>:Iederlandc 26. 7. 57 

30. 6. 1960 
37 b, 6 - A 25 060 - DAS 1 08-L 465 
Formslein [[jr lose zusammenzusetzende Slra hlenschutzwii nde 
zum Il anlieren ll1i~ radioal<liven Isolopen; 
E: Or. RudoH Slgmllnd. Göllingen; Dr. J lans ö lling, Bad 
Laulerberg ( Harz) und Rudolr Alberli St. Andreasbern . 
A: Hudolf Albel"li, St. Andreasbcrg; 7.6.56 ,,, 

7.7.1960 
21 g. 21/32 - C 19 69 1 - DAS 1 08.18-1 7 
t~:i~~'~ahrungs- und Transporlbehilllcr fiir radioal;lh'e Flüssig-

E: F~~ncis le ,Mollais, BOllrg- la-Hei ne, Se ine; J ea n Vel' llll, P a ris 
u~d Cla ucl.e PI~on\ N.a..nLes (Fra nlo'~ ich); 
:\ . Comm lssa rral ll I l:.nerglc ALomlCjue, Paris; 
Zusal7: zur Anmeldung C 17 166 (DAS I 075233)' 
28.8. ::>9, Frankreich 30. . 5 ' 

14. 7. 1960 
21 g, 18/01 - P 2 1 269 - DAS 1 085 266 
~I:obcnwceh s l er rür di Unter'suchlln g radioal<liver Priipara Le; 
E. Or. I (erbert holz, Ilamburg und Pelar Palic H amburd-
Lokslcdl; , " 
A: P hilips 1 atenl\"erwalLung Gmb lT., ·llambmg; 29.8.58 

,\tcUlschu tzgcrät c: 

23. 6. 1960 
61 a. 29/35 - D 22227 - DAS I 0&1 136 
AlIrbe,~' ahrllngsbeh;~ l ler für ein Al mschulzgcriit; 
A: Dragerwerl" Il cmr. u. Bernh. Dräger, L libec l,; 28. I. 56 

61 b, 1 /02 - A 29 923 - DAS 1 08 11 37 
Verrahren zur Ii ers leilung einer Alem rillel'masse zum Schu lz 
gegen Phosphorwassersto rre und Arsenw9sserslorr. ' 
E: Or.- Ing. Hermann Heidrich, Berlin-Wilmer~do l· r und Dr. 
\ Valler Lemcke, Berlin -Heinickendorr. ' 
A: AuergeselischafL A.G ., Berlin ; 18.7 . 58 

7. 7.1960 
6 1 a, 29/01 - ;\12 1 531 - DAS 1 0850 10 
Sallerslorralemschulzgcriil mit I",eis laur der Alem lllrt lind saucl'­
storrabgebender Chemikalpa lrone' 
E: Wllham Craig Ilamillon und Ea rl ;\Ia lhew Becker, Pil lsburgh, 
Pa. (V.St.A .); 
A: Min Safel\' Appliances Company, P illsburgh, PIl. (V.St.A .); 17.9.51 . 

14. 7. 1960 
61 a,.29/01 - 0 28056 - DAS 1 085427 
V<;>ITlchlung zum Verbinden ei nes Druckgasa Lemschlllzgcriilcs 
mIt ern er A lemseh u lzm3sl<C' 
A: I rägerwerk, Ileinr. 1I . Bernh. Drägel' , Lübecl;; 6 . 5. 58 

6.1 a, 29. / 12.- 15076 - DAS 1 085428 
J~uge lrorm l ges Kopfslück für einen Seh ulurnztl" insbesonderc 
einer: Druckanzug; t=u 

E: I\.ennelh Gabrie l ' Villiams, Fam ham. Surrey und .Jacl, 
R?~' n~oncl Gr~en , Weybridge, SlIrrey (Großb l"ila nnien); 
A. Vlckers Llm lled, London; 17.9.58 

I,uft ehut.zbautCll: 

14.7.1960 
37. d, 3~/05 - D 20 53 - DAS 1 085322 
i\ht ) :hlleln Zum Örrnen im Fa ll e der Vel'schiillung " crsehene 
A~lsS ll~g abcleckung. von Lurtschulzbaulen; 
A. Dr.rgerwerk, Il ell1l". u. ßernh . Driigel', L libeel,; 11 . 7, 55 

Fcucrlö chwcscn: 

23. 6. 1960 
6 1 a, ]5/02 - ;\1 2 1 30 1 - DAS 1 08 11 35 
Feuer loschJahrzel!g mit ei nem au r dem Fa hrges lell rnhlllell nngc­
o!"dnelen Loschm ll telbehä llcr ; 
E: Jose[ Schellerer. I(arl ruhe; 
A: Carl ~Ielz Gmb H. , l(arlsruhe; 23.12. -3 

30. 6. 1960 
6 1 a, 15 /0 1 - H 25 399 - DAS 1 08-1 575 
~ll inpena nlagc für' Feucr löschzwcc l<c* 
b = A: ,loser Ilörm9nn , \Vasach bei Obersldorf; 7. 11. 55 

7. 7. 1960 
~1 a, 1 .~/02 -.K 22 4~3;- DAS 1 0 5039 
i~~uer losc hrah,zeug mIt reles l<op mast und Wencles ll'a hlrohr ; 

N-· Dr.- Ing. Oska l' Ii erleri 'h , Ulm/ Oonau, lind Franz PecIH" ', 
eu- Im /Oonau-Orrenhausen ' 

A: 1(löckn c l'- lIum bol dl-Deut~ A.G., l(öln-OeUlz ; ~. 6. 54 
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LUFTSCHUTZ IM AUSLAND 
BERICHTE Ü BER MASSNAHMEN DER ZIVILEN VERTEIDIGUNG 

Im Auftrag e des Bu ndesministe r iums des Inn ern herausgegeben vom Bundesamt f ür zivi le n Bevölkerungsschutz 

Veröffen tl ichu ng en. auch auszugsweise . nur mit Genehmigung des BZB 
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VEREINIGTE STAATEN Die amerikanische Zivilverteidigung 1959/60 1. Teil 

Aus dem jüngeren Geschehen der amerikanischen zivilen Ver­
teidigung sind hier drei Ereignisse hera~tsgegl'illen und neben­
einandergestellt worden. Zmtäch t wird über eine Rede des Leiters 
des Bundesamtes für Zivilverteidigung vor dem B willigungs­
ausschuß bericAtet, die nicht mehl- sein soll al ein nüchterne 
Jahresbilanz, als eine B estandsaufnahme. Ein weiterer 
Abschnitt soll die Anteilnahme aufzeigen, die der Kongreß 
- hier mit einem onderausschuß - an den Aufgaben der 
zivilen Ve,·teidigung nimmt, wie er in m hrtägiJer nicht ermü­
dender Ve'rhandl~tng mit den namhaftesten Wissenschaftlern die 
lebensbedrohe1Ule G fährdung aus dem radioaktiven Niederschlag 
aufgegriffen ~tnd mit den daraus zu ziehenden Folgerungen in 
einem ersten Tagltngsabschnitt erörtert hat. In einem dritten 
']' ei l wi,·d dal·gest ZU, wie sich die ausschlaggebenden Regierungs­
stellen, die zivilen, aber auch di militäl·i chen, in die unmittelbar 
anst hende Bedrohung a~t dem radioaktiven Nied Tschlag u1U1 
in den damit soz~t8agen aug nblicklich zwingend notwendig 
gewordenen Schutzraumbau eingeschaltet haben, so daß von dieser 
Seite her wohl weitere und - wie es etie Gouverneure fordern -
für di nächste Zeit entscheidende Initiativen zu erwarten sein 
werden. 
DM Herausgreifen der FaZlout-Problemettik ist vielleicht ge­
eignet, ein weiteres Moment noch deutlicheI· zu machen, als es sielt 
bei zUl·ückliegenden fachlich n A~tssprachen VO'r Ausschüssen des 
Kongress s bereits abgezeiQhnet hat. Es ist die Verzahnung der 
Aufgaben, die der Schutz gegen eine vi lfällige, nicht mehr ab­
grenzbare Bedmhung erfordert, es ind die zahlreichen Unbe­
kannten, die ungewissen Faktoren, die b im zivil n Euftschutz 
ebenso einzuplanen sind wie bei der militärischen V rteidigung.­
es ist die Tatsache, daß die T echnik den Gang der Entwicklung 
dikti er t, daß es nur im B enehmen mit den T echnikern, den 
IV issenschaftlern und den militärischen achverständigen möglich 
ist, die Entwicklung auf einen bestimmten Zeitraum hina~t8 
abz~ehen und von dieser Erkenntnis her jene Schutzmaßnahmen 
aufzuzeigen und vorzubereiten, wie sie im Bereich des Realen 
Und des Rationalen, des Glaubwürdigen, lieg n. 

f)as Ihllldcsaull, fiir Zi vih'crtcidigullg 

Die Rede, mit der Gouverneur Hoegh im vergangenen Jahr 
vor dem Bewilligungsausschuß. des .lleprä e.n~antenhauses den 
Hausha lt des Bundesamtes fur ZIVilverteidigung begrundet 
hatte, war hier zum Anlaß genom mell worden, in einer aus­
führli hell Stud ie einige der grundsätzlichen, fachlichen und 
organ i atorischen Fragen der amerikanischen Zivilverteidi­
gung kritisch zu betrachtenl ). Als kennzeichnend s und weg­
weisende Moment konnte damals auf die Aktivienlllg hinge­
wiesen werden, di die Verein.igung der beid~n für den weiteren 
Bereich der ZiviJverteidio-ung zu tändigen Amter, der Federal 
Ci vii D f nse Administration und des Office of Defense 
Mobilization, mit seinen in erster Linie wirtschaftlichen Not­
standsplanwlgen zur Folge hatte. Ferner konnten ein ige 
Ergebni se de " e u e n Kurses " aufgezeigt werden, der mit 
der Berufung des ouverneur Hoegh an die pitze des neuen 
Amtes am 1. Juli 1957 eingeleitet wordcn war. 
Die eit dieser einsch neidenden Maßnahme abgelaufenen drei 
Ja:hre rechtfertigen e , Gouverneu.r Hoegh auch mit ~e~en aus 
seLner Rede mit d r er Ende März 1960 vor dem Bewilligungll­
ausschuß d~n Haushalt seines Amte fü.r da Hau haltsjahr2

) 

1961 vertreten hat selbst zu vVorte kommen zu lassen. In der 
sich alle Jahre wi~derho lenden Begegnung mit die em außer­
ordentlich kritischen Ausschuß , dem der Gouverneu.r nicht mit 
leeren Händen gegenübertreten kann , dessen .M!tglied~r. aber 
auch elbst wissen, daß sich die Fragen der ZIVilverteidigung 
\V der dllrch eine magische Formellö en 10, sen oder nach der 
Art, wie es Hoegh ein anderes Mal ausged.rückt hat, chnell und 
sicher zum Erfolg zu kommen, wird jew~ils auch de~ pro­
gress iv Aufbau d utLich der stufenweLSe Fortschntt, der 
im zurück liegenden Zeitraun: erzielt worden ist. 

Einleitend erinnerte Hoegh an \Vorte aus der onderbotschaft 
des Präsidenten an den enat vom 25. August 1959. in denen 
es hieß, daß die totale Verteidigung ohne eine inhärente 
Ztlverlä ige und verantwortungsbewußte Zivilverteidigung 
unvollständig und beziehuno-slos sei, Worte, di in eine be­
stimmte Richtung zielten und die zivile Verteidigung nochmals 
auch von höchster. teHe a ls eine amtliche Aufgabe legitimier­
ten. Den für den Haushalt 1960 bewilligten 52 85000 Dollar 
gegen über fordert der Gouverneur für 1961 76350000 Dollar 
für sein Amt. 
Das Mehr von rund 30% begründet er mit der notwendig ge­
wordenen Anl1ebung der an die Mitgliedstaaten und an die 
Gemeinden im Zuge der sogenannten Durham Bill, dem 
Gesetz 5-606, aus Matching Funds-Mitteln zu leistenden 
Zu chü se. Al chwerpunkte der amtlichen Arbeit mit dabei 
erzielten echten Fortschritten nannte er den Weiterbau am 
zivilen Warnsystem, dem National Warning ystem (NAWA ), 
und an einem eigenen Fernmeldenetz, die Fortführung des 
Contil1l~ity of Government-Programs und den Bau unter­
irdi cher Leitstellen für die Verwaltung, die Weiterarbeit an 
den bereits laufenden staatlichen rotstandsplanungen und 

otstandsmaßnahmen auf gesetzgeberischem, wirtschaftli­
chem und administrativem Gebiet. Hierher gehilren die Be­
vorratungen leb ns- und produktionswichtiger Stoffe und 
Geräte, die Bereithaltung von BeheUskrankenhäusern mit dem 
für sie notwendigen Einrichtungs- und Verbrauchsmaterial, 
der Ausbau eines da<! gesamte Staatsgebiet zuverlässio- über­
deckenden Nachweis- und Meldesystems für radi~aktive 
Strahlung und schließlich der chutzraumbau. 
"Die nichtmilitäri ehe Bereitschaft als nationale Aufgabe", 0 

erklärte Hoeqh, " fußt aul der Idee, daß die Bundesregie­
rung die Zivilverteidigung für das amerikanische Volk ni c ht 
a ll e in aufbauen kann. oll etwas erreicht werden, dann 
müssen schon a ll e mitmachen, die Verwaltung aul allen 
Ebenen, die Industrie, die chulen , die Berufsstände und 
nicht zuletzt jeder einzelne Bürger. eit dem vergangenen 
,Tahr, als ich das letzte Mal vor Ihnen stand, sind hierin große 
Fortschritte erzielt worden. Die Aufgabe wird besser erkannt, 
das Zi I bes er ver tanden. Füh.rende Verbände teilen sich mit 
dem Bundesamt in dem Bemühen, den einzelnen davon zu 
überzeugen, daß er, wil l er überleben, fünf elemcntare Voraus­
setzungen kennen und beachten muß: 
1. die Warnsignale und ihre Bedeutung; 
2. die Notstandsplanung der Gemeinde; 
3. den traltlenschutz und den chutzraumbau; 
4. die Er te Hilfe und die Bereitschaft im Hause; 
5. die ONELRAD- chaltung im Rundilll1k ZUl' Verbreitung 

der amtlichen achrichten. 
Mit der Veröffentlichung des ,Nationalen Plans für die Zivil­
verteidigung und die Notstandsplant1llg' hat der Präsident 
dem Amt ebenso wie der Bevölkerung v ielleicht den stärksten 
Impuls gegeben. Zum erstenMaJe bekam die atiOIl eine klare 
Vor teIlung von den Aufgaben und der Verantwortung der 
Regierung und de einzelnen. Im An chluß an di se Gesamt­
planung sind für j den der 50 Mitgliedstaaten, für d n Distrikt 
Columbia und flir Puerto Rico Einzelpläne für das überleben 
au gearbeitet worden , die von 240 Kreis- und 2200 Ortsplänen 
nach unten .weit.er ergänzt werden. Hier i t eine enge Zu­
sammenarbeit Dllt den taaten, tädten und Gemeinden ge­
geben, um die e Planungen zu verbessern und der laulenden 
Entwicklung so anzupassen, wie es die jeweils wechselnden 
mstä,~de und der technische Fortschritt gebieten. 

Es b!e~bt Hauptaufgabe der Bundesregierung, die zivile 
':ertel?-igung z~ lenken, zuleiten und im gegebenen Falle auch 
fmanzle ll zu fo~dern UIlC) .selbst mit wegweisendem Bci piel 
vorallZugehen. Es wurde Viel geschaffen, was die taaten oder 

tädte aus ich a llein nicht hätten leisten können: 
1. das natiol1a:le Warnsystem verbindet jetzt innerhalb 
wel1lgel' als 1 MlI1ute nahezu 300 Wal'l1ärnter, von denen aus 
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die öffentlichkeit gewarnt werden kann. Dieses etz wird im 
Jahre 1960 auf 376 Warn~mter und bi zum Ende des Hau 
haJtsjahre 1961 auf 446 Amter ausgebaut sein; 
2. ein drahtgebundenes eigenes Fernmeldenetz, ~as 

ational Communications ystem.l' A OM 1, und das es 1111 

Notfall ergänzende Funknetz A: OM2 verbinden die Ze~trale 
des Bundesamtes mit den regIOnalen und den staatlichen 
Zivilverteidigung tellen und diese untereinander; 
3. die otstandsbevorratung an technischem und medi­
zinischem Gerät weist für das überleben und für die Instand­
setzung periode kaum abzuschätzende Werte aus; hierher 
gehört auch das Material~ um mehr als 1900 Notkra~e~user 
mit je 200 Betten einzurlChte.n; 1631 Kranken~au el~lc~tun­
gen werden bis zum 30 Juru 1960 an strateglSch Wlchtlgen, 
festgelegten Punkten gelage:t sein. . . . 
4. im gesamten Bundesgebiet soll radlOaktlver leder-
schlag festgestellt und seine tödliche trahlung gemessen 
werden können. Das setzt die Ausbildung von Fachpersonal 
und die Bereitstellung von Gerät voraus. 1000 ortsfeste 
Meßstellen sind bundeseigen. Mehr als 14000 weitere werden 
von Mitgliedstaaten oder örtlichen Verwaltungen betrieben. 

ofern der Kongreß die Mittel bewilligt, haben wir bis zum 
1. Juli 1963 150000 Meßstellen. Außerdem wird der natur­
wissenschaftliche nterricht an den höheren chulen aus 
Bund smitteln mit jenen Geräten ausgestattet, die zur Aus­
bildung der chüler und Lehrer im trahlenschutz erforderlich 
sind, 
5. die Einweisung der Erwachsenen in die Grund­
lagen des Einzelschutzes, de . Familie':1- und des .Ge­
meinschaftsschutzes wird vorangetrIeben. Dieser UnterrIcht 
steht unter Leitung des Ministeriums für Gesundlleit, Er­
zielnmg und Wohlfahrt und erfolgt ~ber ~as weIte. etz d~ 
Erwach enenbildungswesens. 1960 wud diese Au bildung In 

den taaten Texas, Minnesota, Kentucky, Florida fortge etzt 
und in zwei anderen taaten anlaufen; 1961 oll sie auf weitere 
vier taaten ausgedehnt werden 0 daß rut den 1961 bereitzu­
stellenden Mitteln annähernd 600 000 Personen in diesen zehn 

taaten ausgebildet werden können. 
Ohne von den anderen wichtigen Punkten abzulenken, möchte 
ioh eingehend über drei wesentliche Themen sprechen: den 

chutzraumbau, die wirtschaftlichen Notstandsplanungen und 
die BeiJillfen des Bnndes. 
1958 habe ich ein nationales Schutzraumbaupro­
grammS) angesagt und dabei erklärt, der Bau von trahlen­
schutzräumen sei die sicherste nichtmilitärische chutz­
maßnahme für den einzelnen. Diese Behauptung ist inzwischen 
von der eigenen Forschung des Bundesamtes sowie vo~. in 
mehreren Staaten dazu gefüllrten Untersuchungen bestatIgt 
worden. Ein dem Gouverneur Rockeleller4) vorgelegter onder­
bericht und die jüngsten Verhandlungen des Gemeinsamen 
Atomenergieausschusses bestätigen es ebenfalls. Der R-ocke­
feIler-Bericht besagt, daß ein sehr hoher chutzgrad gegen 
radioaktiven Niederschlag mit für den einzelnen und für auch 
den taat vertretbaren Kosten erreicht werden kann. Der 
Gemeinsame Atomenergieausschuß schließlich hat im ver­
gangenen Jahrfestgestellt5), daß ich die Verlustrate aus einem 
Angriff auf die Vereinigten taaten bei einer gut vorbereiteten 
Zivilverteidiglmg von annähernd 25% anf etwa 3% der 
Gesamtbevölkerung senken läßt6). Das Schutzraumba.upro­
gramm ist unter Heranziehlmg aller Kommunika.tionsmittel 
von Rundfunk und Fern ehen, von Zeitungen und Zeit­
schriften gefördert worden?). Maßgebliche Leute hab n sich 
persönlich eingesohaltet, so daß sich die Mühe gelohnt Illld da 
Schutzraumbauprogramm einen echten Impuls erfahren hat. 
Private Bauherren planen jetzt chutzräume in ihre Wohn­
bauten ein. Millionen fragen nach den Richtlinien für chutz­
bauten. Einige Zeitungen brachten darüber eig ne Beilaaen. 
Die Baugesellschaften werben für mit chutzräum n naoh den 
Weisungen des 0 DM ausge tattete Wohnungen . Trotz der 
bereits in die Tau ende gehenden, von der lndu trie und von 
der Bevölkerung erstellten ohutzbauten mü e", so mahnte 
Hoegh, "die Bundesregierung auch weiterllin wegwei end tätig 
bleiben. Es weist dabei auf die zahlreichen, üb rall in den 
Vereinigten taaten errichteten Modellbauten mit illren mehr 
als 250 Typen hin. 00 den Verwaltungen vorauszugehen, hat 
das Blmde amt für Zivilverteidigung damit angefangen, für 
seine regionalen Behörden unterirdi ohe Arbeitsräume zu 
bauen. Es bleibt das Ziel, für die Bunde behörden ebenso wie 
für die Verwaltungen der Mitgliedstaaten und der tädte, die 

Voraussetzungen zu schaffen, daß ie mit illren zentralen 
teilen im Ernstfall unter die Erde gehen können." 

Im zweiten Teil seiner Rede beschäftigt sich Hoegh wie im 
V?rjaJu-8) mit den staatliohen otstandsplanungen auf 
wutschaftlichem Gebiet. Hierher gehören die vorsorgenden 
Maßnahmen, damit die Produktion unmittelbar nach einem 
atomaren chlag wi der anlaufen kann, die Bevorratung der 
dafür erforderlichen Rohstoffe, die orge um Brennstoff und 
Energie, um Lebensmittel und Was er um Wohnraum und 
Arbeitskraft, um das Fernmelde- und' das Transportwesen. 
Aus den laufenden Aufgaben auf diesem Arbeitssektor des 
Bundesamtes im vergangenen Jahr benannte Hoegh 
1. vorzubereitende Maßnahmen, um die wirtschaft lichen 
Folgen ein~s otstands aufzufangen und di Verant­
~or.tungs~erelChe f~ den Geldumlauf, die Versorgung und die 
ubrlgen Wirtschaftlichen Fragen unter den zentralen und nach­
geordneten Bundesbehörden aufzuteilen' 
2. für die verbliebenen Rohstoffe Ver o;gungsprioritäten fest­
zu etzen; 
3. die Pra rogative des Präsidenten im Fernmeldewesen sicber­
zustellen; 
4. eine staatliohe Lenkung auf dem Brennstoff- und Energie­
sektor zusammen mit den fachlich zuständigen Bundesbehör­
den vorzubereiten; 
5. die. Han~elsvert~äge bei Verlängerungen darauf zu prüfen, 
daß die nationale SlOherheit nicht von der Einfullr bestimmter 
Art~el her .beeinträchtigt wird. Im verflossenen Jahr ging es 
dabei um Einfullren schweren elektrischen Geräts, von öl, von 
Kobalt, Wolfra:m und Flußspat, von Dampfturbinen, Gene­
ratoren, TranSistoren und anderen für die wirtschaftliche 
Unabhängigkeit vom Ausland wichtigen Stoffen und Geräten; 
6_ nach den neuen Richtlinien vom 10. Dezember 1959 die 
V?rr~tsbildung. an kritischem zivilem und strategisch 
,~chtlgem MaterIal so zu fördern, daß es nicht nur dem aus 
emem begrenzten, sondern auch aus e.inem allgemeinen Krieg 
zu er~var~nden. Bedarf Reohnung trägt_ Die Planungen gehen 
sowelt,furgewlsse toffe eine bis drei Jahre ausreichen­
de Versorgung sicherzustellen. Beim lanfenden Verbrauch 
dieses Materials und bei seiner Ergänzung hat das Bundesamt 
d.arauf. zu achten, daß dabei weder die Marktlage beeinträch­
~Igt wu~, noch schwenviegende Verluste auftreten oder gar 
mternatlOanle Verpflichtungen der Vereinigten Staaten 

chaden nehmen; 

7. die. Z.uständigke!t für . die ~usgabe von Dringlichkeits­
bes~helIU~ngen. SIe beliefen Sich im ersten Halbjahr des 
Benchtzeltraums auf 133 Millionen Dollar gegenüber einem 
Gesamtwert von 39,6 Milliarden Dollar bisher ausgegebener 
Bedarfsdeckungsscheine ; 

8: die Verwaltung und Pflege von mehr als 300000 bundes­
eigenen Werkzeugmaschinen. Hier handelt es sich um rund 
15% des Gesamtbestandes an solchen Maschinen mit einem 
Wert von etwa 3 Milliarden Dollar' 

9. die Privatindustrie gegen Fehlschläge dahingehend zu 
be.raten und zu unterstützen, daß sie veraltete Produktions­
mittel durch eine zeitgemäße rationell arbeitende Ausrüstung 
ersetzt; 
10. ~e ationale Exekutivres e rveO) _ es ist die 
B 3relt teilung von Fachleuten aus der Industrie und der 
Ven,:altung, um ~it iJ;men wichtige Schlüsselpositionen an 
erst lID Ernstfall elllZurlChtenden Behörden und Dienststellen 
zu besetzen -, die bisher 2048 Fachleute umfaßt weiter aus­
zubauen und in Fachlehrgängen auf illre Son'deraufgaben 
v;>rzubereiten; 

11. ~e Einflußnahme der Bundesregierung auf die Wellen­
verteilung des Rundfunks und die Rundfunkanstalten sicher­
zustellen; 

12. die von der Nationalen Schadenfestsetzungsbehörde dem 
ational Damage Assessment Center, NDAC, gesa~el ten 
nte rlagen üb er Rohstoffe, Vorräte und Material 

auf di~ Zivilverteidigungsregionen, auf die Mitgliedstaaten und 
Gememden aufzuschlüsseln, um im atomaren otstand zu­
verläs ige Ausgangswerte für die Versorgung der Bevölkerung 
und der Industrie zu besitzen; 

13. die von Aussohüssen des Kongres es im vergangenen Jahr 
unter~u~hten Zusammenhänge zwischen Transportwesen Ilnd 
VerteIdigung auszuwerten und auf dem Gebiet der zivilen 
Verte.idigung die entsprechenden Analysen durchzufül1ren. 
Dabei wurden Planungen für kürzere, mittlere und längere 



Zeiträ ume erstellt , um ctie im· Notstand erforderlichen Tra n s ­
portk a p a zitä t e n sowohl für den militärischen als auch den 
zivilen Bereich zur Verfügung zu halten. 
Der letzte Teil der Rede des Leiters des Bundesamtes für Zivil­
verteictigung behandelte F ragen, wie sie sich im einzelnen aus 
den Verpflichtungen ergeben, ctie dem Bund aus der Durh a m 
Bill , dem Gesetz 85-606, im Rahmen des Matching Funds 
Progra mms erwachsen. Hier waren im vergangenen J ahre bei 
der a bschließenden Behandlung des Haushalts wesentliche 
Abstriche vorgenommen worden, was ein persönliches Ein­
greifen des Präsidenten beim Kongreß und eine Nachbewilli­
gung zur Folge hatte. Auf die Notwenctigkeit, finanziell 
schwachen Staaten und Gemeinden beim Aufbau ihrer Zivil­
verteictigung aus Bundesmitteln zu helfen, hat Hoegh deshalb 
auch h:ier nachdrücklich aufmerksam gemacht. 

1)1\ Fallout-Problem vor dem liongreß 
Hintergnmd ctieser Aussprache und mitbestimmend für ctie 
künftige Arbeit des Bundesamtes für Zivilverteidigung war ein 
nicht nur für ctie Vereinigten Staaten bedeutsames Ereignis. 
Es waren ctie Verhanclltmgen und Kolloquien, ctie ein mit der 
Untersuchung der Wirkrulg ractioaktiver trahlung vom 
Kongreß eingesetzter Sond er a us schuß im Sommer 1959 
geführt tmd auf dessen Ergebnisse im Zusammenhang mit den 
StrahJenschutzraumbauten Hoegh vor dem Bewilligungs­
ausschuß bereits hingewiesen hat te 10) • .An fünf aufeinander­
folgenden Tagen, vom 22. bis 26. Juni 1959, wurde damals 
von einem gemeinsamen Unterausschuß des Kongresses 
- Abgeordneten und enatoren - verhandelt. Weit üb e r 
50 achverständige aus der a mtlichen und der freien 
Forschung, Mitglieder der Atomenergiebehörde und ihr ange­
glieder ter Institute, F achleute aus den Forschungsstätten der 
drei Wehrmachtteile, Meteorologen des U -Wetterdienstes 
und des Bunde amtes für Zivilver teidigung, schließlich be­
kannte Wi senschaft ier der öffentlichen Universitäten waren 
zu den Beratungen des Ausschusses herangezogen worden. Es 
ging um elie biologischen Wirkungen des nuklearen Kriegs und 
seinen Einfluß auf die Umwelt. Eine Menge zum Teil bi dahin 
noch nicht bekannter Fakten wld neu gewonnener Erkemltnisse 
ist in mündlichem Vortrag und unter Vorlage dazu ad hoc 
erstellter Dokumente, Gutachten und Tabellen erörtert 
und in Zusammenhang mit den daraus zu ziehenden Lehren 
gebracht worden. Einen Begriff über den äußeren und zeit­
lichen Umfang dieser fünftägigen Hearings - das Thema 
er wies sich a ls so umfangreich , daß es zunächst nur in einem 
ersten Teil a bgehandelt werden konnte - vermittel t der jetzt 
darüber vorgelegte amtliche Verhandlungsbericht auf seinen 
nahezu 1000 Seiten. Eine von der Library of Congress eigens 
dafür erstell te Dokum e n tat ion bringt eine Auswahl der 
den Sitzungen zugrunde gelegten und bereits veröffent lichten 
wissenschaftlichen Abhandlungen, amtlicher Gutachten und 
Reports in mehr als 300 Titeln 1 J) . Über seine periphere Er­
Wä hnung in diesem Beitrag hinaus verdiente der seiner 
Qualität nach einem wissenschaftlichen Kompendium gleich­
Zusetzende Bericht, auf den man mit Sicherheit in der nächsten 
Zeit hier und in der Fachliteratur und vor allem bei der 
PJanUJlg der gegen den radioaktiven iederschlag no ch ver ­
ble ib ende n S chutzm ög li c hk e ite n immer wieder zurück­
kommen muß, eine breitere Darstellung und "Viirdigung. Hier 
seien wenigstens einige Hinweise gegeben. 
Ausgang lage der im Ausschuß angestellten ~ntersu chtmg~n 
war die Anna hm e eines atoma r e n Angnffs auf 224 m 
den Vereinigten Staaten gelegene Z!ele m!t ~em Abwurf V~)Il 
263 Kernwaffen im MegatolmenberelCh. Die lID TNT-EnergIe­
äquivalent von 1 Megatonne, von 2, 3, 8 und 10 Megatocmen 
eingesetzten "Vaffen hat ten eine Gesamt tounage von 1446 Me­
gatonnen . Die Angriffsannahme unterschied sich insofern von 
den Planungsgrun dlagen des OCDM12), als unter den 224 Zielen 
nur 71 sogenannte kri tische Ziele im Sinne von Bevölkenmgs­
und Industriekonzentrationen mit einer Gesamt bevölkerung 
"Von 68 Millionen ausgewiesen sind. Gegen diese 71 zivilen Ziele 
Wurden 110 Waffßn mit einer Gesamttonnage von 645 Mega­
tonnen eingesetzt. Im Schwerpunkt des Angriffs lag elie 
amerikanische L tu twaffe mit 111 Zielen bei 645 Megatonnen, 
also der Versuch, eine wir ksame Vergeltung auszuschalten . 
Für alle Waffen wurde die Bod ende tona tion angenommen, 
woraus sich ein b eso n d er s ho h e r Ante il a n R a dio ­
a k t i v itä t und F a llou t ergab, ein Tag mittlerer Wet terlage, 
ei? H erbsttag, der 17. Oktober 1958 mit seinen amtlich er ­
mIttelten örtlich differenzierten "Verten. 
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Aus dem Energiegehalt der nuklearen Detonation, der be­
kanntlich mit etwa 35% thermischer und 50% mechanischer 
E nergie sowie mit etwa 5% unmittelbar ausgelöster radio­
akt iver Strahlung angenommen wird, wurden die verbliebenen 
10%, die aus der Strahlung der anfallenden Spaltprodukte mit 
hoher Halbwer tszeit herrührende Energie und ihre für das 
Gesamtgebiet der Vereirtigten Staaten zu erwartenden Aus­
wirkungen untersucht. Die Sachverständigen hatten dafür aus 
den gegebenen meteorologischen Wer ten die Ver teilung des 
radioaktiven Niederschlags räumlich und in seiner jeweiligen 

trahlungsintensitä t für den Zeitpunkt 1 Stunde nach der 
Detonation, 7 Stunden, 2 Tage, 2 Wochen tmd 3 Monate nach 
dem Angriff errechnet und karteJ1D1äßig festgehalten. Es ergab 
sich dabei, da ß selbst drei Monate nach der Detonation noch 
weite Gebiete der Vereinigten taaten mit mehr als 0,1 r/h , ja 
mit mehr als 0,3 r /h belastet wa.ren , vor allem nahezu der 
~esamte nordostwärtige Küstenbereich , der Raum um Chicago 
und weite Gebiete in Ka lifornien1S) . 

Mittels der aus den Ergebnissen der Volkszählung von 1950 
gewonnenen Daten wurde die V erlustra t e d es Angriff s­
tages mi t 19 , 7 Millione n errechnet. Für weitere 22,8 Mil­
lionen waren die Verletzungen als so schwer zu erwar ten , daß 
mit ihrem Tode zu rechnen war. 25% dieser weiteren Verlust­
rate waren als ausschließliche Folgen der Fallout- trahlung 
anzunehmen, während die verbleibenden 75% als Folge von 
auf die Druck- und Hitzeeinwirkung zurückzuführende Ver­
letzungen, zum Teil zusammen mit trahlenschäden , anzusehen 
waren. 17,2 Millionen Verletzte hat ten Aussicht auf Genesung. 
Diese Gesamtbila nz v on a ll e in 4 2 ,5 Millione n Tot e n 
ist insofern noch anzugeben , als sich die Bevölkerung der 
Vereinigten Staaten seit der letzten Volkszählung um schät­
zungsweise 16% vergrößert hat. Die aus dem in dem genannten 
Umfang angenommenen Angriff errechnete Verlustrate ist 
nach der materiellen Seite dahin zu ergänzen, daß aus dem 
Gesamtbestand von 55,3 Millionen Wohnungen - im J ahre 
1956 - 1l,8 Millionen nicht wiederherstellbare, schwere Schä­
den und weitere 8,1 Millionen Wohnungen mittlere, aber Be­
schädigtmgen solcher Art davontragen werden, daß eine 
längere R äumung erforderlich sein wird. 

Dieser Art sind die Ausgangswer te der a ngenommenen An­
griffslage und ihrer unmittelbaren Auswirkungen; aus dieljer 
Lage \vurde ausschließlich der zu erwar tende radioak tive 
Niederschlag herausgegriffen und aus den meteorologischen 
und sonstigen Gegebenheiten räumlich, zeitlich und quanti­
tativ von den verschiedensten GesichtspWlkten aus in aus­
fübrlich gehaltenen Gutachten und in mün dlicher Verhandlung 
analysiert_ Zuweilen griff das Thema auch in die chemische 
und bak teriologische Kriegfübr ung hinüber. Trotz der unter 
der Wucht eines so massiven Angriffs mit insgesamt 1446 Mega­
tonnen Energieäquivalent nahezu aussichts- und ausweglos 
erscbeinenden Lage - General James G. Gavin, der vormalige 
stellvert retende Leiter der Forschungs- und Ent wicklnngs­
gruppe des Heeres hat die Angriffsanna hm e nach ihrem 
Volumen hin als a b solu t r ea li s tisch gekennzeichnt -
konnten von den Sachverständigen bei den öffentlich geführ ten 
und teilweise auch vom Rundfunk und F ernsehen übernom­
menen Verhandlungen immer wieder aufgezeigt werden, daß 
es auch in realen Grenzen noch einen Schutz gegen radioaktive 
Strahlung, selbst gegen weit verbreiteten radioaktiven Nieder­
schlag gibt . Ein absolu ter Schutz, das wurde auch hier be­
stätigt, liegt allerdings im Bereich des Utopischen. Er wird 
sich weder vom Technischen noch von den realen Möglichkeiten 
her erreichen la sen. Diese nüchterne, nich t erst von diesem 
Ausschuß gewonnene, von ihm aber nach vielen Seiten 
bestätigte Erkenntnis ist letzten E ndes auch der Grund 
weshalb Amerika das Optimum des Schutzes in einer Viel ~ 
zahl von St r a hl e n schut zb a u t e n sieht. Es sind leichte 
Bauten , wie sie mit den sogenannten "Family fallout shelters" 
vorgeschlagen UJld vorgesehen sind , um die sich jeder Bürger 
zu sorgen hat und bei deren Erstellung ihn der Staat helfend 
berät. pie von Amerika gezogenen Folgerungen lassen sich 
aber mcht - und dav?r kann nicht naohdrücklich genug 
ge.warnt w.erde!l - a.uf ehe deutschen Verhältnisse über tragen. 
DIe amerikaruschen Ballungsgebiete bleiben auch an der 
Nordostküste und ihren Städten immer noch weit unter der 
Baudichte deutscber Städte selbst bei aufaelockerter Bauweise_ 
Die Struktur der amerikanischen Stadt der immer noch weite 
Raum une! die strategische Lage Ameril~as ermöalichen andere 
Maßstäbe14). " 



324 Schrifttu m Z iv iler Luftschutz H e ft 9 

"Die Konzeption einer Maginot-Linie, hinter der man sich 
vor den Auswirkungen des nuklearen Kriegs verstecken ka.nn, 
oder der Versuch, Amerika als Festung auszubauen, ist 
absolu t falsch "15). In diese Worte faßte Dr. Tompkins vom 

aval Radiologica.l Defense Laboratory, dem trahlenschutz­
laboratorium der Marine, die aus dem abschließenden Kollo­
qWllm und dem ersten Verhandlungsteil zu ziehenden Konse­
quenzen zusammen. "Das kann nie die Aufgabe einer nicht­
militärischen Verteidigung sein. Die Welt der Zukunft, auf die 
wir hinleben1• ist voller Gefahren. Möglioherweise kommt es zu 
drastischen Anderungen in den internationalen Beziehungen. 
Wenn sohon, dann wird es in Zukunft und unter dem 
Damokles- chwert, das über uns hängt, begrenzte, und zwar 
sehr scharf abgegrenzte Konflikte geben; aber auch darauf 
müssen wir vorbereitet sein, und hier hat die nichtmilitäri che 
Verteidigung, die niemals vollkommen ein kann, ihre Aufgabe 
zu sehen". 
In seinem chlußwort, bevor er die Verhandlungen auf unbe: 
stimmte Zeit vertagte, am Abend des 26. Juni 1959, bestätigte 
der Vorsitzende des naoh ihm benannten Unterau chu , 
der Abgeordnete ehet Holilield aus Kalifornien, den von den 

achverständigen gezeiclmeten zwar düsteren, aber dennoch 
nicht entmutigenden Ausblick. "Die Fakten und Wirkungen 
des nuklearen Krieges sind nun einmal gegeben. Sie schwinden 
nicht etwa deshalb, weil wir sie nicht mögen. Jeder von uns hat 
seine persönliche Verantwortung, denn der Krieg bedroht alle. 
Die Aufgabe ist zu groß, als daß sie den Generalen und Diplo­
maten allein überlassen werden könnte. Jeder denkende 
Mensch, und in der ganzen Welt, muß sich an ihrer Lösung 
beteiligen. Vielleicht ist es auch ganz gut, daß der Mensch in 
seiner langen Geschichte nunmehr", und mit die em Wortspiel 
schloß der Vorsitzende, "zwischen ,arms race ' und ,hum an 
race' wählen, sich für ein Wettrüsten oder für die Humanitas 
entscheiden müsse." (Fortsetzung folgt) 

Fußnolen: Die omerikonishe Zivilverteidigung 

1) Probl me der amerikanischen Zivilverteidigung. lIaushalts­
rragen vor d m Bewilligungsausschuß. In: Ziviler Luftschutz. Jg. 23, 
1959 S. 261-264. 

I) S tatemen t of the Director, Office of Clvil and ·Defense Mobiliza­
tJon, beforo the Subcommittee on Independent Offices. Rouse 
Committee on Appropriations. - Bat tle Creek, fich. 1960. 10 S. 
(Information Bulletin 0 183. April 5, 1960.) 

3) Vgl. Prob l eme der amerikanischen Zivilverteidigung. A . a. o. 
S. 262 u. Anmerkung 8. 

,) Vgl. dazu auch Gouverneur Rocke!ell ers Botschaft an die 
gesetzgebende Versammlung des Staates ew York vom 7. Januar 
1960, in der er drlngUcbst zum Schutzraumbau au rfordert und erklärt, 
drei Viertel der Hlr den Staat New York auf 8,8 Millionen errecbneten 
Verlustrate, der HIIUe der Gesamtbevölkerung des Staates, werden 
auf radioaktiven Niederschlag zurückzuführen sein. (OCDi\I. In­
formation Bull etin 0162 vom 9. Februar 1960.) 
Roc1<efeller gehört zu den aktivsten Befünvortern eines - im 
Gegensatz zu der Konzeption der Bundesregierung und des OCD ! ­
aus Bundesmitteln energisch zu fördernden SChutzraumbaupro­
gramms. VgJ. dazu auch den letzten Abschrtitt des Berichts. 

6) 86th Congress. Joint Committee on Atomic Energy. Biological 
and Envlronmental Ertects 01 uclear War. Summary Analysis 
of Hearings. June 22 - 26, 1959. - Washington : August 1959. In, 
58 S. 

8) A. a. O. S. 8. 

7) U. a. du rch d ie in einer Au flage von 15 Mlllionen StUck ver­
öffentlichte und zur Verteilung gekommene Au lklärungsschrift des 
OCDi\1: Famlly Fa ll out belter. June 1959. (:\lP-15) mit 
ihren technischen, allgemeinverständlichen Erläuterungen, um einen 
Schutzbau auch selbst herstellen zu können . 

s) Probleme der Zivilverteidigung. A. 8. O. S. 263--264. 

8) Vgl. Sarholz: Continuity of Governmen t. In: Ziviler Lu!Lschutz. 
Jg. 23,1959 S. 203. 

10) Biological and Environmental Elfects of Nuclear War. Hearings 
before tJ,e Special ubcommiltee on Radiation of the Join t Commillee 
on Atomic Energy. Congress of the Unlted States. 86th Congrcss. 
June 22, 23,24,25 and 26, 1959. Part 1. - Washington 1959. VI, 
966 S. 
Zu dem dieser Drucksache vorausgegangenen Kurzb riebt vgl. 
AnmerkUJl g 5. 

11) A. a. O. S. 957- 966. 

12) V~r?,nigte Staaten, Gerahrenanalyse und Planungsraktoren. 
1n: Ziviler Luftschutz .. I g. 23,1959 '.174-177. 

13) Vgl. Biological and Environmental Effeets. Karten 2-6. 

14) S 1bst in den Staaten New Jer ey, im KlIstenstreifen von New 
~ork, in Conneeticut und Ma saehuselts bleibt die Bevölkerungs­
dichte ~ntcr 200 oder sie li egt nur wenig darüber, a lso etwa bei d er 
1956 mit 206 ausgewiesenen BevölI,erungSdiehlc der Bundesrepublik 
Deuts_cl.,land (ausseh!. Berlin). Flir das Kerngebiet des rheinisch­
wcsUala ehen Industriereviers dagegen, das Dreieck Dlisseldorf­
Duisburg-lIamm, ist der entsprechende Wert mit rund 2500 ermiltell 
worden. Vgl.dazu: The Statesman's Yearbook 1955; Statistisches 
Jahrbuch der Bunde repllblik Deutschland 1959; Nordrhein­
Westfalen-Alias. Blalt: Die räumliche Verteilun" der Bevölke-
rung aan 13. September 1955. " 

15) A. a. O. S. 957-966. 

AßC-Sehutzfibel 11 von Olt. Klaus Vollmer. Verlag 
WE jOffene Worte, DM 7,50 ord. 

Der zweite Teil der ABC- chutzfibel behandelt den Einsa.tz 
des ABC-AbwehrtruPP? ~usgehend von den Aufgaben der 
~.C-Abw~hrtrupp , die m knapper, prägnanter Form auf 
elrugen ~lten b~prochen werden, wird auf die Ausrüstung 
nnd i\.usbildnng für den Spüreinsatz eingegangen. Das Strah­
le~puren, df!'S püren biologischer Kampfmittel und das 

puren chemlScher Kampfstoffe werden ausführlich beschrie­
ben. Ebenso ~d der Einsatz für Entstrahlen, Entgiften und 
Entseuchen emgehend behandelt. 
Auf 17~ eiten m!t 12~ B.ildern und eingestreuten kleinen 
RandzelChnungen 1St em uberaus anschauliches Werk ent­
stan~en, das auch den Kata trophenschutztrupps des zivilen 
B~volkerun~sschutzes, dem Werkschutz und dem technischen 
Hilfswerk em wertvoller Ratgeber sein dürfte. Schleswiger 

List~n . •. : Attaek Warniug! (Office of Civil and Defense 
Mobilizatlon, April 1960). 

y o~ amerikanischen "Office of Civil and Defense Mobilization" 
lSt em neuer F<;>lder "Listen - Attack Warning" herausgegeben 
~~orde~ . In diesellI: werden die Art und die Bedeutung der 
offenthchen ~Varnsignale beschrieben. Es wird hervorgehoben, 
daß das welt gespannte Raclarnetz mit seinen zahlreichen 
Beob~htungsstationen quer über Kanada und weit in den 
atlantlSchen und pazi!isch~n .ozean hinein das Rückgrat der 
Warnung der Offentlichkelt lSt. Die Beobachtungen werden 
dem "North Am~rican Air Defense Command" ( ORAD) 
gemeldet, . das . seme Informationen an da vVarnnetz des 
OCDM rrut semen 376 ~n s~rategisch wichtigen Punkten 
g~legenen Warnzentren wOltergLbt. Von diesen Zentren werden 
?Je W.arnbefe~e an 5000 örtliche und staatliche Behörden 
uber~ttel~, die dann den Alarm im ganzen Land auslö en. 
Der Vlerselten-Folder wurde zum ersten Male in Washington 
am "Arm d Forces Day" verteilt. 

C.~ay ~Iasonry F~mil y. Fallout heiter (Familienschutz­
raume gegen radioaktIven Nieder chlag aus Mauerwerk). 
MP-l ,Februar 1960. Herausgegeben vom Office of ivil 
and Defense Mobilization". " 

I?as "Structural ~lay Products Institute of Washington" hat 
el!1e neue Broschure herau gegeben in der beschrieben wird, 
WIe F rnil· I ' man a len c mtzräume gegen radioaktiven iederschlag 
al~s Mauerwerk bauen kann . 
DIe Broschüre enthält Pläne für fünf verschiedene chutz­
r~umt:ryen gegen ra~oaktiven iederschlag. Die Konstruk­
t l0t;tSplane schlagen die Anwendung von Ziegeln und Ziegel­
dtemen an teile von armiertem Beton vor. Sie entsprechen 

en. "OCI?M tandards" für wirksamen Schutz gegen radio-
akttven lederschlag. Schütuack 



Mehrzweckstrahlrohre 
Entwurf DIN 14365 sind unem pfind­
lich gegen Ver unre inig un g. leicht 
scha ltbar. hab en gesch lossenen 
Vollstrahl und wirkungsvol­
len Sprühstrahl. Die ver­
wendelen Kunststoffe 
sind unempfin dl ich 
gegen Hitze und 
Kälte . 

Lieferanten -Verzeichnis 

ES WIRD 
HELL, 

WENN 
DASLICHT 
AUSGEHT 

Notbeleuchtung S 208 . Leuchlenkopf 
auf dem Balleriegehäuse montiert 

Dies klingt wie ein Widerspruch - ist aber keiner! In allen 
Wohngebäuden und Betrieben, in denen DOMINIT­
Notbeleuchtungen Installiert sind, weiß man das. 

DOMINIT-Notbeleuchlungen 

• schalten sich aulomatisch ein; wenn der Strom unter­
brachen ist 

• laden sich immer wieder selbsttätig auf 
• können leicht an jedes Lichtnetz angeschlossen werden 

DOMINITWERKE GMBH·BRll0N 

Aufnahm e be dingungen werden auf Anfrage mitgeteilt. - Beginn der Eintragu ng jederze it m ö gl ich. 

Baulicher Luftschutz Feuer-, Luft- und 
Drägerwerk Strahlenschutz-
Heinr. u. Bernll. Dräger , und Warn geriite 

Gasschutzgeräte Lübeck 

Feuerschutzllnstricbe Kurt Matter, 
Frieseke & Hoepfner GmbH., 

Allgemeiner Bedarf Erlangen -Bruck 
Chern. Fabrik Grünau A. G. Preßluft-Atemscbutzgeräte, 
Albi-"SKK"-Fellerscblltz Bar teIs & Rieger, Abt. 36 KarlsdorfjBd. , Tel. Brucb-
DIertissen/Ba yern Köln, Giirzenicbstraße 21 sal 30 29 

Fritz Massong G.m.b.H. 
Frankenthal/Pfalz I.euchtfarben-Folien So n itätswese n Leuchtfarben und -Schilder 

Gg. Kaiser & Co., 
Hans Roban, Hamburg I , 
Kattrepelsbriicke 1 

München 12 Gg. Kaiser & Co., Allgemeiner Bedarf 
Müncben 12 

Dr. H . Stamm K . G., Eben-
At.em- und Augenschutz Barteis & Rieger, Abt. 36 

hausen/L. b. Ingolst ./Donau BarteIs & Rieger , Abt. 36 Luftschutz- Kiibelsllritzen 
K öln, Giirzenichstraße 21 

Köln , Gürzenichstraße 21 
und Einstellspritzen 

Schutzraulllt iiren A temsch utzgerii te Trinkwasserbereiter 

Frühwald & J äger AuergeselJscbaft GMBH. Berkefelrl-Filter GmbH., 
Nürnberg, Tel. 605 41 Berlin N 65 (West) J .Schmitz& Co., Ffm.-Höchst Celle, Tel.: 5155-FS : 092577 



mit 

EU 
NOTSTROMANLAGEN 
für alle gebräuchlichen Stromarten, Spannungen 

und Frequenzen, halb- und vollautomatisch, auch 

mit Sofortreserve. Von 4 bis 1350 kW. 

Verkaufstellen in: Berlin . Dortmund . Frankfurt . Hamburg 

Hannover' Köln. München' Nürnberg . Stuttgart 

K L U ( K N E R - H U M BOL D T - D E U T ZAG. K Ö L N 


